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(Xm Auftrag der Nord-Obio-Lehrerfonfereng eingefandt von G. A. G.) 


Die Behandlung der bibliſchen Geſchichte wit bejonderer 
Berückſichtigung der finf formalen Stufen. 


I, 


Einleitung: Kurzer Überblick über die Gefdhidte des biblifden 
Gefdhidtaunterridts. 


II. 
Welche Stelle nimmt die bibliſche Gefdhidte ein im Religionsunter- 
ridte, im Gegenfak gum Ratehismusunterridte ? 
Sie ift im padagogifdhen Sinne grundlegendes Mittel, im theolo- 
giſchen Sinne dagegen ift fie Erläuterungs- und Veranfdhaulidungsmittel 
gum Katechismusunterricht. 


III. 
Die fünf formalen Stufen: 
a. worin diefelben bejtehen; 
b. ihre Anwendung auf die biblifden Gejdhidten an Beifpielen 
gezeigt. 


IV. 


Wie ſtehen wir gu den fünf Stufen? Wir können uns nicht un- 
bedingt gu denfelben als gur Norm einer guten Methode befennen, foweit 
der bibliſche Geſchichtsunterricht in Betracht fommt, weil 

. durd ftrifte Unwendung diefer Methode nicht die Geſchichte um 
ihrer felbft willen behandelt wird; 
b. weil dabei gu viel in die Geſchichte hineingetragen werden mug; 
. weil diefe Methode gum Kiinfteln verleitet ; 
. weil fie nidt fiir unfere Verhaltniffe paßt. 
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J. 
Einleitung. 
Motto: „Prüfet alles, und das Gute behaltet“, 1 Thefj. 5, 21. 

Der bibliſche Geſchichtsunterricht ift uralt. Wie oft mag Adam ſchon 
feinen Nachkommen die verlorene Herrlidfeit des Paradiefes gefdildert, 
ihnen die traurige Gefhidte des Siindenfalls erzählt und fich mit ihnen an 
der Verheihung des Weibesfamens aufgeridtet haben! Was er ergabhlte, 
beridteten die folgenden Patriarden ihren Kindern. So pflangte fid) die 
Kenntnis der erften Creigniffe fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, bis endlid 
Moſes die Gefdhidte der erften Welt und die nadjiindflutlide Geſchichte 
bid gu feinem Tode niederſchrieb. 

Gerade die Geſchichte wurde eifrig benugt, um die Kenntnis des wah—⸗ 
ren Gottes gu vermitteln. So eifrig war man dabei, daß man fie fogar in 
Pjalmen in Verfe bradte und von grofen Choren mit lieblider Muſik— 
begleitung fingen ließ; 4. B. im 78., 105. und 106. Bjalm. Da follten 
Sanger und Zuhörer die Gefchichte gleidhfam im Geifte durdhleben, das 
Verderben des menſchlichen Gefhledhts fihlen und von Herzen einftimmen 
lernen in die Worte des Pfalmiften: „Ach, dak die Hilfe aus Bion iiber 
Israel fame, und der HErr fein gefangen Volk erlöſete! So wiirde Jafob 
fröhlich fein, und Israel fich freuen !“ 

Und als nun der Held aus Davids Stamm erjdhienen war und das 
ganze in Sünden gefangene Volk erlöſt hatte, da verlor die Geſchichte nicht 
etwa an Wert, fondern fie wurde nod um vieles widtiger, fo widtig, dak 
Gott fie im Neuen Teftament viermal in ihren Hauptzügen aufzeichnen lief. 
Diefe Wichtigkeit behielt die heilige Geſchichte aud in der apoſtoliſchen 
Kirche. Als aber das Pabjttum zur Herrſchaft gelangte, da verbreitete fid 
die mittelalterlide Finſternis aud über die bibliſche Geſchichte, und diefe 
geriet mehr und mehr in BVergeffenbeit. Wls Luther bereits in Erfurt 
ftudierte, las er gum erften Male in einer vollftindigen Bibel die ihm zum 
Teil unbefannten biblifdhen Gefdhidten. Als aber durch Luthers Dienft 
die Bibel ins Volf fam und in der Mutterfprace gelejen und gelehrt wurde, 
da famen aud die biblifden Gefchidten wieder unter die Leute. Sie wur⸗ 
ben eifrig gelefen und ergablt. Die deutidhe Bibel war und blieb lange Zeit 
ein Volfsbud in des Wortes fchonfter Bedeutung. Sonderlich die biblis 
ſchen Geſchichten bildeten die Unterhaltungslektüre des gemeinen Chriftens 
volks. Luther fonnte deshalb bet Verabfafjung des Kleinen Katechismus 
die bibliſchen Geſchichten vorausſetzen. Bei ſeinem Paſſionsbüchlein konnte 
er ſich damit begnügen, die bibliſchen Geſchichten nur andeutungsweiſe zu 
behandeln. Aber leider nahm der Eifer im Leſen der Bibel im Laufe der 
Zeit ab. Sie wurde immer weniger geleſen, und ſo wurde es nötig, die 
bibliſche Geſchichte nach und nach zum Gegenſtand eines beſondern Unter⸗ 
richts zu machen. 
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Aber zu dem angegebenen Grunde fam nod ein anderer. Als man 
namlid im 18. Sabrhundert immer mehr von dem gefunden lutherijden 
Standpunfte abfam; als die einfade Darlegung de3 Geſetzes und Cvanges 
lium den Chriften gu nüchtern erſchien und man fic lieber in fentimentalen 
Betradtungen erging, da fand man e8 pafjender, dieſe an bibliſche Ge— 
ſchichten anzuknüpfen als an die einfachen Katechismusſätze. Der Pietis— 
mus machte den bibliſchen Geſchichtsunterricht zu einer vom Bibelleſen und 
Katechismusunterricht geſonderten Disciplin, und Hübner iſt der Vater ders 
ſelben. Aber auch Hübner folgte noch unbewußt dem Drange ſeiner Zeit. 
Er wollte die bibliſchen Geſchichten als Erläuterungsmittel zum Katechis— 
mus benutzt wiſſen. Im Religionsunterricht ſtellte er den Katechismus 
obenan. Hierauf kamen die Sprüche und erſt dann die bibliſchen Geſchichten 
als Erläuterungsmittel. Die Einrichtung des Buches mit ſeinen Fragen, 
numerierten Sätzen, nützlichen Lehren und gottſeligen Gedanken ſollte den 
Eltern und den ungeſchickten Schulmeiſtern damaliger Zeit nur ein Weg— 
weiſer ſein, eine pädagogiſche Anweiſung. An dem Unfug, den man durch 
gedankenloſes Auswendiglernen mit den nützlichen Lehren und gottſeligen 
Gedanken getrieben, iſt Hübner unſchuldig. In der Vorrede zu ſeinem 
Buche, die allein es wert iſt, daß das Buch erhalten bleibt, ſpricht er ſich 
klar aus, wie er ſie angewandt wiſſen will. Man tadelt an dem Buche, 
daß es gu viel vom Bibeltert abweiche. 

Mit der befferen Vorbildung der Lehrer fonnte man auch die Ein— 
richtung der biblifden Geſchichtsbücher äandern. Man fonnte die Fragen zu 
numerierten Gagen, die fogenannten „nützlichen Lehren” und die „gott— 
feligen Gedanfen” fortlafjen. Nun ſchloß man fic) aud wieder enger an das 
Bibelwort an und deutete die Anwendung durch Bibelſprüche und Lieder= 
verſe an. Als Mufter fiir dieſe Ridtung gilt Zahns bibliſche Gejdhidte, 
die im Jahre 1830 herausgegeben wurde. Aber obgleich nad Zahn gar 
mance bibliſche Gefdhicte herausgegeben wurde, fo war das zunächſt fein 
Beweis dafiir, dak nun der biblijde Geſchichtsunterricht um fo viel befjer 
geworden fei. Es war nur ein Beweis fiir den Cifer der eingelnen Verlags= 
häuſer. Als Direftor Lindemann im Jahre 1879 feine Pädagogik heraus- 
gab, ſprach er fic) aus wie folgt: „Der Unterridt in der bibliſchen Geſchichte 
liegt heutgutage fehr im Argen. Man erfennt die Widtigkeit desfelben 
nidt und treibt ihn nidt recht.” („Schulpraxis“, ©. 45.) So ftand es, 
trotzdem man fdon damals in Deutidland die biblijdhe Geſchichte fiir die 
Grundlage des chriftliden Unterridts hielt. C3 mußte fommen, wie es fam: 
wit mupten aufgeriittelt und an unſere Pflidt erinnert werden. Das geſchah, 
als in den legten Jahrgehnten die Herbartianer den Religionsunterridt gum 
Gegenftand ihrer wifjenfdaftliden Forſchung madten und ihre Methoden 
fiir Denfelben in Vorfdlag bradten. Welches nun die Steung der neueren 
Padagogen im Religionsunterricht, fpeciell im biblifden Gejdhidtsunters 
richt ijt, davon wollen wir im zweiten Teil unferer Arbeit handeln, 
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II. 


Welche Stelle nimmt der biblifhe Gefhidtsunterridt 
im Religionsunterridt ein, im Gegenſatz zum Katechis— 
musunterridt? Die neueren Padagogen behaupten, die bibliſche Ges 
ſchichte ſei die Grundlage fiir den gefamten Religionsunterridt in der Volfs- 
ſchule. Wer dem Katehismus diefe Stelle anweife, der drehe den Grundfag: 
„Vom Konkreten gum Wbftraften” rc. um. Dhre Stellung ſuchen fie aud 
geſchichtlich zu begründen. Bis auf Mofe habe man nur die erſte Geſchichte 
gehabt und an diefe habe man die Belehrung anknüpfen miifjen. 

Bejehen wir diefe AUrgumente ein wenig. Wir geben zu, daß es fid 
beim Katehismus vornehmlid um Lehrſätze handelt. Soweit aber das 
Geſetz in Betradht fommt, darf man nidt vergefjen, dak das Kind in ſei— 
nem Gewifjen einen Hintergrund hat, an dem die allgemeinen Gage ſehr 
fonfrete Geftalt gewinnen. Wir fcliefen die bibliſchen Geſchichten durch— 
aus nicht aus von dem, was Grundlage eines driftliden Unterrichts ift. 
Sie eignen fic) auch vortrefflid) dazu, die Kleinen auf den Katechismus—⸗ 
unterrid)t vorgubereiten. Wan fann den biblifden Geſchichtsunterricht 
Darum die padagogifde Grundlage des folgenden Katechismusunterrichts 
nennen. Was die Kinder auf der Unterftufe von den Wohlthaten des 
erften und gweiten WUrtifels fafjen können, fann ihnen am beften an den bee 
treffenden biblifden Gefdhidten gezeigt und beigebradht werden. Dabei 
fonnen ibre Unlagen entwidelt, fann ihr Gedadtnis geübt und ihr Urteil 
gebildet werden. Die bibliſchen Gefdidten find aud ein ausgezeichnetes 
Erlauterungsmittel fiir den Katechismusunterridt. Wer den biblijden 
Geſchichtsunterricht vernadlaffigt, der wird mit dem Katechismusunterridt 
allein den Grund nicht feft legen. Wir erfahren das immer wieder bei 
ſolchen Rindern, die, um doch fonfirmiert gu werden, nur kurze Beit die 
Sule beſuchen. Wir ſchätzen alfo einen guten biblifden Geſchichtsunter⸗ 
richt gar hod. Chriftus aber fagt: „Lehret fie halten alles, was ich euch 
befoblen habe.” Dazu gehören im Alten Teftament die herrlichen Lehr- 
pfalmen, die Sprüche und Weisfagungen in den Propheten, und im Neuen 
Teftament find es die Cpifteln und viele Spriiche aus den Reden des lieben 
Heilandes, die jeder Chrift wifjen follte, die aber nidt geniigend berück— 
ſichtigt werden, wenn die bibliſche Gefdidte die eingige Grundlage des 
Unterrithts bildet. 

Was gum Grunde einer ſchriftgemäßen Erfenntnis gehirt, darüber 
fchreibt der alte Hübner in der Vorrede gu feiner Hiftorie: „Von der 
Gottfeligteit, die zu allen Dingen nütze ift und die Verheifung diefes und 
des zukünftigen Leben hat, muß ohne Zweifel der Anfang gemadt werden. 
Man darf auc) nidt lange fragen, was man fic dabei fiir eines Buches 
gum Grunbde bedienen foll. Denn wir fonnen e8 ja dem feligen Luther 
nidt genug verdanfen, daß er uns den lieben Rinderfatedhismus in Frage 
und Antwort geftellet hat. Es hat aber diefes teure Büchlein gar oft das 
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Unglück, dab es von den Kindern nur iiberhin gelernt, aber denfelben nidt 
gründlich erflart wird. ... Wie der Katechismus ein kurzer Auszug der 
ganzen Heiligen Schrift ift, alfo will er aud) hauptſächlich durd die 
Schrift erflart fein. Wher was haben wir denn nun in der heiligen Bibel, 
dadurd) der Katechismus fann erlautert werden? Ich beantworte Ddiefe 
Frage mit zwei Worten: Wir haben erſtlich biblijde Sprüche (!) und 
danad bibliſche Hiftorien.” 

Wir wollen nun den andern Einwand befehen. Die neueren Padas 
gogen behaupten, die erfte Welt bis auf Mofe habe aud nur die Gejdhidte 
gehabt, woraus fie die nötige Erfenntnis geſchöpft habe. Habe damals die 
Gejdhidte geniigt, dann follte fie jest dock gewif geniigen. Dies Elingt 
plaufibel, ftimmt aber nidt. An Stelle ded geſchriebenen Geſetzes trat das 
nod ſcharfe Gewifjen. Auch ließe ſich geltend maden, dak die Patriardhen 
bei ihrem einfaden Nomadenleben weniger Verſuchungen ausgefest waren, 
als wir e8 jest find. Ihre Crkenntnis des Heils war eine weit griind- 
lidjere, al8 fie nad der blofen Geſchichtskenntnis hatte fein fonnen. 1 Mo. 
3, 15. muß den erften Menſchen durch unmittelbare Offenbarung erflart 
worden fein. Adam und Eva wuften fdon, dak der Weibesſame Gott 
und Menſch fein werde, 1 Moſ. 4,1. Wud) ihre Opfer find ein Beweis 
dafür, daß fie ihre Erkenntnis nidt nur aus gejdidtliden Thatſachen ab- 
geleitet haben. Die Opfer müſſen ihnen geboten, und das Vorbildlide in 
denfelben muß ihnen erflart worden fein. Wenn es 1 Mof. 6, 3. heift: 
„Die Menſchen wollen fid) meinen Geift nidt mehr ftrafen laſſen“, fo wifjen 
wit, daß der Heilige Geift die Menfden fonderlid) um ihres Unglaubens 
willen ftraft. Es muß ibnen alfo auc) offenbart worden fein, was fie 
glauben follten. Bon Abraham leſen wir: ,, Abraham bauete einen Altar 
und predigte von Dem Namen des HErrn.” Das ſchließt vieles in fid. 

Wir behaupten nidt, dab die Erfenntnis der Patriardhen eine fo aus- 
führliche war al8 die der fpateren Propheten. Von wem 3. B. der Heiland 
geboren werden follte, wo died ftattfinden werde, was er vor Dem endliden 
Leiden thun werde, und nod vieles andere wurde {pater offenbart, damit 
man ibn aus der Menge der Menſchen herausfinde. 

Der Febler liegt darin, dak man den Gang des Unterridts fiir den 
Grund halt. Weil man den Religionsunterridt mit der biblifden Gee 
ſchichte beginnt, halt man diefe ohne weitered fiir Den Grund der gefamten 
chriſtlichen Erkenntnis. Das ift verkehrt. 

Woher kommt aber dieſe verkehrte Anſicht? Sie iſt nicht das Produkt 
der neueren pädagogiſchen Forſchungen. Die Herbartianer haben nur längſt 
vorhandene Grundſätze zum Gegenſtand ihrer wiſſenſchaftlichen Forſchung 
gemacht und konſequent durchgeführt. Die Unterordnung des Katechismus 
unter die bibliſche Geſchichte iſt eine Frucht der preußiſchen Union. Man 
hat in Deutſchland einen Kirchhofsfrieden aufgerichtet, und der ſoll nicht 
geſtört werden. Das iſt aber beim Katechismusunterricht unvermeidlich. 
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Da ijt 3. B. in einer Schule der lutherifde Katechismus, in einer andern 
der Heidelberger Katechismus. Der eine verurteilt den andern. Selbſt bei 
aller Vorfidt in der Polemif fame der ,, Friede um jeden Preis” in Gefahr. 
Darum ift es fiderer, man beugt vor. Und vorgebeugt hat man. Yn dem 
Regulativ vom Jahre 1854 heift e8: „Wo der lutheriſche Katechismus zu 
Grunde liegt, foll bis gum zehnten Jahr die Ciniibung der fiinf Haupt- 
ſtücke (Ratedhismustert) und von da ab die lutherifde Erklärung yu dens 
felben folgen. Sogenannte Ratedifationen fiir eingelne Lehrpunkte, Lebr- 
ftiide oder iiber Bibelſprüche find von dem Unterridte in der Elementarjdule 
ausgefdlofjen.” Uber den bibliſchen Geſchichtsunterricht heißt es in dem 
genannten Regulativ: ,,,Chriftus ift ded Geſetzes Ende‘ rc. und: ,Das 
Geſetz ift unfer Zuchtmeiſter gewefen auf Chriftum‘ rc. Dies ift die Grund- 
lage, von welder aus in dem Regulativ fiir den Geminarunterridt die 
bibliſche Geſchichte als das Feld erflart worden ift, auf dem die evangelifde 
Elementarjdule ihre Wufgabe, das chriftlice Leben der ihe anvertrauten 
Jugend zu begriinden und gu entwideln, hauptfadlic gu löſen hat.... 
Wenn nun die gange gottlidhe Offenbarung im Wort um diefe Angelpuntte, 
Geſetz und Evangelium, fic) bewegt, und wenn diefe Offenbarung des Heils— 
plans Gottes thatſächlich geſchichthich hervorgetreten ift in den Be— 
gebenbeiten, von denen uns die bibliſche Geſchichte beridtet, fo fann an 
der hier in Rede ftehenden Stelle die Elementarjdule feine andere Aufgabe 
haben, al8 die, das chriftlidhe Leben der thr anvertrauten Jugend auf dem 
Grunde dieſer Thatjaden aufzubauen und in ihnen gu entwideln.” Aus 
diefen Beftimmungen des Regulativs fehen wir, dak ſchon K. v. Raumer, 
der fie verfaßt, und Bormann, der fie feiner Padagogif zu Grunde gelegt, 
ja, felbjt Rehr, der fie acceptiert hat, alfo Manner deren Name aud bei 
un8 ſonſt einen guten Klang hat, die bibliſche Geſchichte über den Katechis— 
mus geftellt haben. Wir aber fagen: Die biblifce Geſchichte fann als 
padagogifdhe Grundlage fiir den Ratehismusunterridt angefehen 
werden, weil fie auf denfelben vorbereitet. Sie ift ein vorzügliches Er—⸗ 
lauterungsmittel. Sie iſt, foweit fie gebt, eine unerſchöpfliche Quelle der 
Lehre und des Troftes fiirs ganze Chriftenleben; aber Grundlage fiir 
den vollftandigen driftliden Unterridt fann fie nicht fein, weil fie nicht 
alle Lehren des Chriftentums enthalt. Grundlage des driftliden Unterridts 
ift Der Ratehismus, der alle Lehren des Chriftentums in fnapper Form 
bietet; in Dem Ratedhi8mus finden die Schriftbeweife in der Form von 
Sprüchen und die Erlauterungen, eben die biblifden Geſchichten, ihren be- 
ftimmten Blas. 
Ill. 


Indem man die biblijhe Gefdidte fiir die Grundlage des Religions- 
unterridjt8 erflarte, mufte man aud dafiir forgen, daß aus derfelben aud 
alles das genommen werden fonnte, was gu einer Unterweijung im Chriſten⸗ 
tum nötig ift. Zugleich mußte auc eine Methode erfunden werden, die es 
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ermoglidte, die Refultate in ein überſichtliches Syſtem gu bringen. Das 
wollte lange nicht gelingen, und daraus erflart es ſich, daß man tro des 
Grundſatzes doch dem Katechismus lange das Übergewicht ließ. Da famen 
die Herbartianer zur Hilfe. Sie erinnerten daran, wie ihr Meifter mit Hilfe 
der Geſchichte den Zogling durd alle Entwidelungsftufen des Menſchen— 
geſchlechts hindurd fiihren und ſonderlich in der Schule des Sofrates und 
mit Hilfe der Odyſſee in den fogenannten fiinf fittliden Ydeen: 1. innere 
Hreiheit, 2. Vollfommenheit, 3. Wobhlwollen, 4. Recht und 5. Billigkeit 
— erzieben wollte. Nun fam man, Herbart folgend, zunächſt auf folgen- 
den Gang: Fürs erfte Sculjahr beftimmte man Marden, firs zweite den 
Robinſon, firs dritte und vierte Jahr das Alte Teftament und fürs fiinfte 
und fedfte das Neue Teftament. Im fiebenten Jahr follte das gange nun 
gewonnene Syſtem iiberfidtlic) behandelt und wiederholt werden. 

Bei den Marden dachte man wahrideinlid an die Zeit, als die Vor— 
fahren der Darwinianer nod als niedere Tiere und ſpäter als Vierhander 
die Erde unfider madten. Beim Robinſon liefen fie ſchon wild umber, in 
Helle gefleidet, mit primitiven Geraten hantierend und mit den erſten Ver— 
ſuchen des Ackerbaues und der Viehzucht bejdaftigt. Das Alte Teftament 
findet die Menſchen im Nomadenleben, leitet fie allmabhlid ins Bauernleben 
hiniiber und ſucht fie auf die Damalige Höhe der Civilijation zu bringen. 
Mit der Cinfiihrung in das Neue Teftament wollte man den Kindern aud 
ein Weniges von JEſu von Nazareth fagen, der an der Grengfdeide der 
alten und neuen Zeitrednung lebte und von dem man etwas wifjen muß, 
wenn man fonfirmiert und {pater Soldat werden will. 

Ob diefer Gang verſucht worden ijt, weif id) nidt. Bon etlicden 
vielleiht. Ym allgemeinen wollte man doc bei der bibliſchen Geſchichte 
bleiben. Aber man glaubte dod einen Weg gefunden zu haben, nach wel 
dem man fo giemlid) den ganzen Religionsunterridt in Verbindung mit 
dem bibliſchen Gefdidtsunterridt erteilen fonne, wenn man diefen nad 
den fogenannten fiinf formalen Stufen bebandle. Was find nun diefe 
fiinf Stufen? 

Der Lernprozeß des Schülers ift nad den Herbartianern ein doppelter. 
Zunächſt muß der Unterrichtsſtoff ſcharf und flar erfakt werden. Das Cin 
dringen in alle Teile desfelben nennen die Herbartianer Vertiefung; 
das Vertniipfen der eingelnen Vertiefungen nennen fie Befinnung. Vere 
tiefung und Beſinnung find fomit die Thatigfeiten des lernenden 
Sailers. Sie müſſen miteinander abwedjeln, aber jo, daß ftets die Vers 
tiefung der Beſinnung vorausgeht. 

Das Objekt der Vertiefung, der Unterridtsftoff, die jewetlige Leftion, 
bildet immer eine ,,Cinbeit”. Größere „Einheiten“, das heift, Leftionen, 
werden geteilt, und jeder Teil bildet eine ,, methodifde Cinhett”. Man nennt 
fie in ihrer Reihenfolge erſte, zweite, dritte „Einheit“. Bet jeder „Einheit“ 
muß der Schiiler das Ziel fennen, damit er imftande tft, das Seine zur Er⸗ 
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reidhung desſelben beigutragen, damit er feinen Willen, feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf dasſelbe ridten fann. Nachdem das Ziel feftgeftellt ijt, darf jedoch 
nod nicht zur Bearbeitung der erften ,,methodifden Cinheit” gefdritten 
werden. Die eingelne Gejdicdte foll ja eine beftimmte Stelle im Syftem 
einnehmen. Nun fegen fie voraus, dah durch vorausgegangene Behandlung 
anderer Gefdichten bereits ein Teil diejes Syftems vorhanden fei. Die Vors 
ftellungen in der vorliegenden Gefdidte follen mit fon vorhandenen Vor⸗ 
ftelungen verfdmolzen werden. Sie müſſen deshalb im Gedadtnis wad): 
gerufen, losgelift werden von der Menge vorhandener Vorftellungen. Die 
{don vorhandenen, verwandten Vorjtellungen follen gleichſam Haken bils 
den, welde die neuen Vorjtellungen erfaſſen und fefthalten jollen. Mit Hilfe 
ded Befannten foll das Neue erfaßt und feftgebalten werden. Dies ift die 
erfte der fiinf Stufen. Man nennt fie „Analyſe“. 

Auf diefe einleitende Stufe folgt die Darbietung des Neuen. Bei der 
bibliſchen Gefdhichte ware died die Crzahlung und Crlauterung der neuen 
Geſchichte. Diefe Stufe nennt man die , Synthefe”. Diefe beiden erjten 
+ Stufen nennt man aud den ,, Apperceptionsprozeh”. (Innere Ane 
eiqnung fonnte man’s nennen.) 

Handelte es fid) bet den beiden erſten Stufen um den erften Lernprozef, 
die , Vertiefung”, fo kommt bet den nadften Stufen die , Befinnung “ 
an die Reihe. Das Neue foll in Begiehung zu bereits gewonnenen Unters 
richtsergebnifjen gebract werden. Aus diefen Verbindungen follen fic) die 
Begriffe ergeben. Begriffe ergeben fick aus Gleidhem und Gleidartigem. 
Wir haben 4. B. in der Naturgeſchichte die Saugetiere vor un8. Mehrere 
Typen haben wir bereits befproden und fommen nun zum Schaf. Nachdem 
wit das Schaf nach feinen befonderen Cigentiimlidfeiten fennen gelernt 
haben, wollen wir e8 einreihen in feine Klaſſe. Wir heben nun hervor, 
was das Schaf mit der Kuh, dem Pferd und andern den Kindern als Gauges 
tiere befannten Tieren gemein hat, und von ſelbſt ergiebt fid der Schlußſatz: 
Aud) das Schaf ijt ein Saugetier. Diefe Stufe wird deshalb „Aſſocia— 
tion” genannt. 

Die vierte Stufe bringt und gu den nützlichen Lehren der Herbartianer. 
Hier follen die gewonnenen Vegriffe vom Stoff losgeloft und in eine fefte 
Form gebradt, in das Syftem eingereiht werden. Dieſe Stufe wird des— 
halb auch furgweg ,, Syftem” genannt. Die dritte und vierte Stufe nennt 
man aud den „Abſtraktionsprozeß“. 

Als fünfte Stufe folgt nun noch die Methode” oder Anwendung. 
Sie erinnert ſtark an die Hübnerſchen „gottſeligen Gedanken“. Bei dieſer 
Stufe ſollen die Kinder in gedachte, dem Inhalt der Geſchichte ähnliche 
Situationen geführt und zur Frage angeleitet werden: „Wie würdet ihr 
da handeln müſſen?“ 

Die fünf Stufen waren alſo: 1. Analyſe, 2. Syntheſe, 3. Aſſo— 
ciation, 4. Syſtem, 6. Methode. * 
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Es folgt nun der Entwurf einer bibliſchen Geſchichte nach den fünf 
Stufen, nämlich die Geſchichte: „Elias in Zarpath.“ Dieſer Entwurf iſt 
für die erſte Klaſſe einer Mädchenſchule beſtimmt und iſt aus einem ältern 
Leipziger Schulblatt genommen.') 


Gliederung: 

Erfte Cinheit: Gottes Auftrag. 

Bweite Cinheit: Wie Gott Elias bei dex Witwe verforgt. 

Dritte Cinheit: Wie Elias den Sohn der Witwe erwedt. 

(Worbemerfung: Clias’ Gefdhidte war mit Ausnahme des vor- 
bezeidneten Abſchnitts im Sommerhalbjahr mit der Klaſſe bereits be- 
fproden.) : 

Erſte Einheit. 

A. Vorbereitung. (Cinleitung.) Als infolge der Dürre Teurung 
und Hungersnot über Israel kam, da erhielt Elias von Gott den Befehl, an 
den Bach Krith zu gehen. Das war trotz der Verheißung Gottes ein ſchwerer 
Auftrag. Inwiefern? — Heute heißt ihn Gott wieder einen Weg antreten, 
noch ſchwerer als der vorige. Wir wollen ſehen, wieſo? 


B. Darbietung. Erzählung und Erläuterung ded erſten Abſchnitts. 
— Zarpath liegt im Phönizierlande. Das iſt ein unfruchtbares, heidniſches 
Land, auch dort iſt infolge der Dürre Teurung. Von den Heiden hatte der 
Fremde, zumal der Jude, fein Mitleid, keine freundliche Aufnahme gu ers 
warten, am allerwenigſten bei einer Frau, die ihren Verſorger verloren 
hatte und wahrſcheinlich ſelbſt Not litt. Dazu kannte Elias nicht einmal 
ihren Namen. Elias' Auftrag war alſo ſchwer. Inwiefern? — (Zuſammen⸗ 
faſſung.) Gin anderer hatte da vielleicht ſich beſonnen oder gefragt: Ad, 
HErr, wie ſoll das möglich ſein? Nicht ſo Elias, er geht. Was gab ihm 
die Kraft dazu? 

C. Verknüpfung verwandter Stoffe. Gott hat dem Abraham 
einft einen Gbnliden Wuftrag gegeben. Wieſo? — Was gab ihm die Kraft 
dazu? So war's aud bei Elias. Cr hatte die fefte Zuverſicht: Gott wird 
mid) führen, bebiiten und verforgen. 


D. Zujammenfaffung der religids-fittliden Momente. 
Der Glaube giebt Kraft gum Gehorjam, aud) wenn Gott Sdweres fordert. 
Sprud: ,, Wir wiffen, daß denen, die Gott lieben” 2c. Liederftrophe: ,, Was 


1) Die neneren Padagogen verwerfen die fatechetijde Lehrform. Sie empfehlen 
die jogenannte Gefpradslehrform. Dies foll ein Wechſelgeſpräch zwiſchen Lehrer 
und Sdhiilern fein. Die Gefdicdte joll nicht abgefragt werden. Die Schüler follen 
angeleitet werden, den Inhalt des Vorgetragenen fret und im Sujammenhang 
wiederjugeben. Doc) find indirefte Fragen erlaubt, wenn 3. B. das vortragende 
Rind ſtecken bleibt oder den Faden verliert. Aft ein Kind fertig, Dann werden die 
übrigen Schüler aufgefordert zu ergänzen, was etwa vergeffen wurde. 
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Gott thut, das ijt wohlgethan“, und abnlide von den Kindern gebradte 
Stoffe. 

EK. Unwendung. Auch euch heift Gott vielleicht einmal ausziehen, 
wenn Vater oder Mutter fterben und ihr in der Fremde euer Brot ſuchen 
müßt. Wud) eud) wird dann der Glaube Kraft geben, dah ihr fpreden 
fonnt: ,,Befiehl du deine Wege”, oder: „Es follen wohl Berge weichen“, 
und abnlides. (Kurze Zujammenfafjung des gangen erften Abſchnitts.) 

Gott gab Clias einen fdweren Auftrag. Sein Glaube gab ihm die 
Kraft, ihn auszufiihren. Go giebt aud und der Glaube Kraft, Gottes 
Wegen zu folgen, felbft wenn er Schweres von uns fordert. 


Zweite Cinheit. 
Wie Gott Elias bet der Witwe verforgt. 


A. Borbereitung. Gott hat befohlen; Elias nimmt Abſchied vom 
Krith. Cr dankt nod einmal Gott fiir alles Gute, dad er ihm hier erwiefen, 
legt feinen Gurt um die Hiifte, ſchürzt fein Kleid, nimmt feinen Stab und 
ſchreitet fürder. — Und wenn ihm einmal unterwegs bange wird, fo troftet 
et ſich: Der HErr wird’s verfehen. Bald ijt das Biel erreicht. Da liegt 
Barpath vor ibm. Wo nun hin? modte Elias denfen. WAber fiehe da, der 
HErr iſt ſchon vor ihm hier gewejen und hat alles vorbereitet. Hirt! 

B. Darbietung. Erzählung und Erlauterung des zweiten Ab— 
ſchnitts. Wie alfo Elias langfam vorwarts fdreitet, da kommt er vor 
Der Stadt durd ein Waldden. Hinten im Gebüſch fieht er eine ärmlich 
gefleidete Frau, die lieft Hols auf. Da fragt er fic): Sollte vielleicht diefe 
arme Frau die Witwe fein, zu der mich der HErr gefandt hat? — Cr will 
ſich Gewifheit verſchaffen. He, liebe Frau, ruft er, holt mix doch ein wenig 
Waſſer, ic) bin fo durftig. Die Frau blict auf und fieht dem Fremdling 
in das ernfte, abgeharmte Gefidt. Sie läßt das gefammelte Hols liegen 
und will in die Stadt gehen, um Wafjer zu holen. Daraus erfennt Clias 
ihre Dienjtfertigfeit, und nun wagt er die größere Bitte: Bringe mir aud 
einen Bijjen Brot mit. Da fehrt das Weib um, und mit Thranen in den 
Augen brict fie in die Klage aus: „So wahr der HErr lebet” 2. — Der 
Hungertod fteht ihr und ihrem Sohne bevor. Cine fo arme Frau fonnte 
nad menſchlichem Ermeffen den Propheten gewif nidt verforgen. Und 
Dod war fie von Gott dagu auserfehen. Elias weif nun aud, daf fie die 
Witwe ift. Ihr Wort: „So wabhr der HErr lebet”, war ihm ein Veweis, 
Daf fie, Die Heidin, den lebendigen Gott im Himmel fiirdtete. Bu ihr ift 
er gefandt. Cr triftet fie Darum: Fürchte did) nicht — du wirft mit deinem 
Sobne nidht Hungers fterben. Danach giebt er ihr den Auftrag: ,, Made 
mit zuerſt ein Gebadned” x2. Das finnte von Elias unbefdeiden aus- 
feben. Aber er wollte ihren Glauben priifen. Cr erleidtert ihr die Prii- 
fung, indem er fpridt: Das Mehl im Kad wird nicht vergehret werden, 
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dem Olfrug wird nichts mangeln, bis der HErr wird regnen lafjen im 
Lande. Das Elang dem Weibe fo zuverſichtlich. Sie fühlt, dads ijt fein 
gewohnlider Mann, das ijt ein Bote Gottes. WAlle ihre Bedenken find be- 
fiegt. Ihr Glaube befteht die Probe. Sie geht hin und thut, wie Elias 
gefagt hat. Sie macht ihm guerft ein Gebackenes, und als fie in den Krug 
blidt, da ift aud) nod Mehl und Ol fiir fie und ihren Sohn. Und fie efjen 
alle und preifen Gott fiir feine wunderbare Hilfe. Des Weibes Glaube 
und Dienſtfertigkeit ift reich belobnt. 

Kurze Zujammenfafjung. Elias folgt dem Befehl des HErrn. 
Er erfennt die Witwe an ihrer Dienjtfertiqfeit und ihrem Glauben an den 
lebendigen Gott. Das Weib befteht die Prüfung ihres Glaubens. Ihr 
und Elias’ Glaube werden durch Gottes wunderbare Hilfe reid) belobnt. 

C. Verknüpfung verwandter Stoffe. Solden Glauben 
finden wir fpdter bet einer andern heidnifden Frau aus dem Phönizier⸗ 
lande, dem fanandifden Weibe, und bet dem Hauptmann gu Kapernaum. 
Solche Dienſtfertigkeit lies den Eliefer die Rebekfa als die gefudjte Jungs . 
frau erfennen. Hier wie dort wurde beides reichlich belohnt. 

D. Zujammenfaffung der religids-fittliden Momente. 
Gott lohnt GlaubenStreue und -Zuverfidt durch feine Hilfe. Sprud: „Alle 
eure Sorge werfet auf ihn” 2c. Lied: ,, Wer nur den lieben Gott läßt wal 
ten.” Dienftfertigfeit: „Brich dem Hungrigen dein Brot.” ,, Was ihr ges 
than habt“, oder ähnliches. 

E. Unwendung. Jn welden Lebenslagen finnt ihr der Witwe 
ähnlich bandeln? Wud euren Glauben, eure Dienftfertigfeit wird Gott 
lohnen. (€ventuell nennt der Lehrer ſolche Lebenslagen, und die Kinder 
geben an, wie der Chrift in denfelben gu handeln hat.) „Rufe mid an in 
der Not.” „Der HErr tft mein Hirte.” „Wird's aber fich befinden” 2c. 

Dritte Einheit. 
Die Crwedung des Sohnes der Witwe. 


A. BVorbereitung. Im Haufe der Witwe war nun eine fine Zeit 
angebroden. Alle Not hatte ein Ende.- Auch fiir ihre Seele ift der Tiſch 
täglich neu gedeckt. Elias redet gu ihr von dem HErrn, der Himmel und 
Erde gemadt hat, von Mofes und Samuel, von Abraham und David. Sie 
beten gujammen. Und immer mehr lernt die Witwe den Gott Ysraels, 
den ihre Seele geſucht hat, fennen und lieben. So bat fie einen ſchönen 
Anfang zum Heil ihrer Seele gemacht. Und Gott, der das gute Werk in 
ihr angefangen (und Elias nicht bloß feinethalben gu der Witwe geſchickt 
hatte), der wollte es auc) vollenden. Hirt, wie das geſchah! 

B. Darbietung (Erzahlung und Erlauterung des letzten Abſchnitts). 
Schweres Unglück fendet der HErr. Er nimmt ihr ihren eingigen Sohn. 
Sie hat um fein Leben gebeten, und Elias mit ihr. Wher der Himmel fdien 
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verſchloſſen. Der Sohn ftarb. Da figen fie nun beide und weinen. Und 
Gott: ſchien hart gegen das Weib zu fein, und dod hatte er Gedanfen des 
Hriedens mit ihr. Sie war durch Gottes Wort, das ihr Elias verfiindigt 
hatte, „berufen“, nun mufte ein weiterer Schritt folgen. Sie mute ihre 
Siinde erfennen. Wus ihren Worten an Clias: „Du Mann Gottes” 2c., 
erfennen wir, daß das durch die von Gott gejandte Triibjal erreidt ift. 
Weh thut’s freilid), und darum klagt fie, dak neben Clias’ Heiligkeit ihre 
Siinde um fo mehr vor Gott offenbar geworden ift. Wher aus den Thranen 
des Schmerzes über den Verluft ihres Sohnes find Thranen des Schmerzes 
iiber ihre Siinde, Thranen der Buße geworden. Das eben wollte Gott. 
Gin geängſteter Geift und ein zerſchlagenes Herz find Gefage, in die er feine 
Gnade giefen will. Das hat aud Clias erfannt. Er hat darum die felfens 
fefte Buverficht: Gott wird der Witwe ihren Sohn wiedergeben. Er tragt 
ibn in feine Rammer und betet ein kühnes Gebet. Und, „des Geredhten 
Gebet vermag viel, wenn e8 ernftlic) ijt”. Der Sohn wird wieder lebens 
_ dig, und Elias bringt thn feiner Mutter. Wie wird fie nun Thranen der 
Freude geweint haben. — Elias hat fic) durch ein Wunder vollig als ein 
Mann Gottes erwiefen. Manches, was er vorher zu ihr geredet bat von 
Siinde, Buße und Gnade, das hat fie nicht ganz verftanden. Nun befennt 
fie: ,, Mun erfenne id, Dak das Wort in deinem Munde Wahrheit ijt.” 
Sie hat Jehova jest nicht bloß als den ,,ftarfen, eifrigen Gott”, fondern 
auch als den barmbergigen Vater erfannt. Nun ift fie nicht mehr bloß eine 
gottesfiirdtige Heidin, nun ift fie ein Kind Gottes. (Zuſammenfaſſung.) 

Elias’ Wufgabe in Zarpath ift erfillt. Und bald darauf giebt ihm 
Gott einen neuen Wuftrag. Cr follte bet der Witwe nicht nur leiblid ers 
halten, fondern durd) die Priifung und Gottes qnadige Erhirung feines 
Gebets vorbereitet werden auf nod) Größeres und Schwereres. 

_C. Verknüpfung verwandter Stoffe. Gott der HErr hatte 
iiber die Witwe Trübſal geſandt, damit fie thre Siinde erfenne und nach— 
her defto reicher Gottes Gnade erfahre. Solche Wege ift er auc) mit dem 
„Königiſchen“ und mit dem kananäiſchen Weibe gegangen. Inwiefern? 


D. Zuſammenfaſſung der religids-fittliden Momente. 
„Denen, die Gott lieben, miifjen alle Dinge gum beften dienen.” ,,Die 
göttliche Traurigfeit wirket gur Seligfeit” 2. ,,Die mit Thranen ſäen“ ꝛc., 
oder ähnliches. 

E. Anwendung. Rann der HErr auch mit euch ſolche Wege gehen 
wie mit Der Witwe? Yn welden Lebenslagen? Wuch mit uns meint er’s 
gut, wenn er uns Trübſal fchidt, und wenn wir uns demiitigen, werden 
wit aud feine Gnade erfabren. Dann werden aud wir befennen miifjen: 
„Was Gott thut, das ift wohlgethan. Muh ich den Kelch gleich ſchmecken, 
der bitter ijt nad) meinem Wahn“ ꝛc., oder ähnliches. „Harre, meine Seele.” 
, Wenn der HErr ein Kreuz ſchickt, laßt es uns geduldig tragen.” 
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Schlußbemerkung. Vorſtehende Leftion wurde mit geringen Ab⸗ 
weidungen, welde durch das von den Rindern im Verlauf derjelben bei- 
gebradjte Material bedingt wurde, durchgenommen. — Fehlt es an der Zeit, 
fo fann die ganze Gefdidte aud als „eine“ methodifde Cinheit bebandelt 
werden. 


IV. 


Nachdem wir nun guerft gejehen haben, in weldhem Verhaltnis die 
bibliſche Geſchichte gum Katechismus fteht und welde Stelle fie überhaupt 
im Religionsunterridt einnimmt; nachdem wir ferner die von den Herbars 
tianern vorgefdlagene Methode fennen gelernt haben ſowohl theoretifd als 
praftijd, entiteht nun die Frage: Wie ftehen wir gu diejer Methode? Zum 
Teil haben wir diefe Frage fdon beantwortet. Indem wir nadgewiefen 
haben, daß die Grundlage fiir den Religionsunterridht nidht vornehmlid 
in der biblijden Geſchichte, jondern in dem Katechismus gegeben ijt, haben 
wit uns im Pringip gegen die Gründe erflart, die bet Cinfiihrung diefer 
Methode geltend gemadt wurden. Wir wollen aber doc) nod) naber auf 
diefelbe cingehen. Da wollen wir denn zunächſt gugebey, daß die AUnhanger 
Diefer Methode auch etwas Gutes geftiftet haben. Der Unterridt in der 
biblifden Gefdidte lag, mit Lindemann zu reden, ,,jehr im Argen”. Man 
ließ die bibliſchen Gefdidhten nur lefen. Wo man weiter ging, fragte man 
fie Dem Wortlaut nad ab. Man bedadte nidt, oder dod) nidt ernſtlich, 
daß alle bibliſchen Gefchidten reid find an Lehre und Troft. Man bes 
tractete fie nidt im Zufammenbang. Cine ſyſtematiſche Unordnung des 
Geſchichtsſtoffes in Gefdhidhtsperioden im Alten Teftament, ein Ordnen des 
Stoffes im Neuen Teftament fiel wenigen ein. Man behandelte die Ges 
fdhidten nidt im Zufammenhang. Kurz, man madjte fic) die Sade leidt. 
Mun foll man gwar feine fogenannten ,,niigliden Lehren“ den Geſchichten 
anbangen; aber da die bibliſchen Geſchichten aud niige find gur Lehre und 
gum Croft, follte bet Behandlung der Geſchichten geseigt werden, wie man 
beides aus denfelben ſchöpfen fann. Man vergah aud, dah die biblifde 
Geſchichte sur Charafterbildung benugt werden fol. Man ftellte die in der 
Geſchichte geſchilderten Charaftere nicht jo ins Licht, dak die Geſchichten die— 
fem Zwecke dienen fonnten. An Bildung der Anlagen der Kinder dachte 
man iiberhaupt wenig. Das Studium der Pſychologie überließ man den 
Philofophen. Unſere pädagogiſche Litteratur ift in diejer Begiehung arm. 
Daher fommt e8 aud, dak man fo oft die Klage hort: „Ich fann über dies 
fen oder jenen Gegenftand nidts finden.” Nun ift es ja wahr, Gottes 
Wort giebt uns Aufſchluß über alle Crziehungsfragen, foweit die objeftive 
und materielle Seite des Unterridts in Betradht fommt. Um aber den 
Stoff, welder in Gottes Wort über Erziehung gu finden ift, recht verwerten 
gu fonnen, muß man fid) Dod) aud mit dem Kinde felbft, mit deſſen Anlagen 
und Fähigkeiten, alfo mit der formalen Seite der Erziehung, beſchäftigen. 
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Nun haben die neueren Padagogen in diefer Ridtung mandes Verkehrte 
. geleiftet, Denn wer einen faljden Begriff vom Urjprung, Weſen und von 
der Beſtimmung der Seele des Kindes hat und gu Grunde legt, wird aud 
das Geelenleben oft falſch beurteilen. Aber eins fann man dod nidt 
leugnen: die Herbartianer haben Leben in die Pädagogik gebracht, und 
nun miiffen fic) auc) die rechtgläubigen Padagogen um die formale Seite 
der Erziehung befiimmern. Das Verdienft wollen wir den Herbartianern 
lafjen. 

Nun wollen wir aber aud unfere Aufmerkſamkeit auf das lenfen, was 
wir an der Methode der Herbartianer ausgufesen haben. Ihre Methode 
foll die eingig naturgemafe fein. Selbſt einem fo guten Herbartianer wie 
Dr. Frohlich ift das zu viel. Cr meint, aud) vor Herbart habe es Padas 
gogen gegeben, Die „guter Leute Rind” gewefen feien. Luther und Romenius 
vot Herbart, Zeller, Kehr, Schütze und unfer Lindemann und viele andere, 
die zwar den Herbartianismus fannten, aber fic) nicht gu demfelben bes 
fannten, wußten fiderlic) auch etwas von Methodik. Wenigſtens verfteht 
man die Schriften diefer Manner ohne die Hilfe erperter Wusleger, was 
man von Herbart nidt behaupten fann. 

Aber miffallt uns ſchon das Gebaren der Neueren, dann nod mehr 
ihre Methode. Auch wenn fie den Grundfag fallen lafjen wiirden, dab die 
bibliſche Geſchichte Grundlage des Religionsunterridts fei, fonnten wir 
uns nicht gu den fiinf Stufen als zur Norm einer guten Methode befennen. 
Wer die biblifde Geſchichte nad den fiinf Stufen behandelt, behandelt fie 
nidt um ihrer felbft willen. Man foll die Schiiler wohl anleiten, Lehre 
und Troft aus der Geſchichte zu ſchöpfen; aber Hauptzweck muß dod blei= 
ben, daß Die Kinder fic) die Geſchichte ſo aneignen, daß fie ihr Cigentum 
fürs ganze Leben wird und bleibt. Die gange Behandlung der Gejdhidte 
mu dieſem Zwede dienen. Bei der FiinfeStufensMethode wird jedod 
die Geſchichte fo erweitert, wird fo viel hineingetragen, der Wortlaut fo 
geaindert, daß Der Schiiler die Gefdidte faum wiedererfennt. Man behan- 
Delt die Gefdhicte wie einen Chriſtbaum, hangt allerlet Flitter menfdliden 
Wiffens daran — gwar aud Friidte gittliden Worts, die aber vielfad 
nidt an diefem Baume gewadfen find. Das ift fider verfehrt. Man foll 
die bibliſche Geſchichte wie einen Obſtbaum betradten, der eigene Friidte 
tragt. Und diefe follen die Kinder pfliiden lernen. Hauptſache bleibt die 
einfadce und dod lebendige Erzählung ohne Künſtelei und das fdlidte, 
katechetiſche Abfragen. Mit dem lebten Sak der Geſchichte darf aud die 
Ratechefe enden. 

Daf die Erzahlung die Hauptfache ift, lernen wir aus den Gleidnifjen 
des HErrn. Man bedenfe, wie wohl die Gefdidte vom verlorenen Sohn 
ausgefallen ware, wenn der HErr geſagt hatte: Ich will euch eine Ges 
fhicdte von einem verlorenen Sohn ergablen. Yeh teile die Gefdidte in 
drei Cinbeiten. 
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Erſte Cinheit: Der verlorene Sohn verlagt das Vaterhaus. 

1. Analyfe. Wir haben ſchon von verfdhiedenen böſen Buben gehört, 
3. B. den Sohnen Cis. Wbjalom war aud fo ein verlorener Sohn 2c. 

2. Synthefe. Der jüngſte Sohn ftritt fid) mit dem Vater. Schließ— 
lich forderte ex fein Erbe. Der Vater teilte fein Gut. Der jüngſte Sohn 
bielt eine Steigerung, ftedte fein Geld in einen grofen Beutel und wan- 
derte aus. Gr zog in ein fernes Land. Er dachte: Jetzt fieht dich dein 
Vater nidt mehr, und nun fannft du fiindigen nad Herzensluft. 

3. Uffociation. Hierbet erinnern wir uns an den Rain. Der 
ging aud von feinem Vater 2c. 

4. Syftem. Daf der verlorene Sohn auswanderte, daran war fein 
Unglaube und feine Gottlofigteit fdhuld. Der Unglaube fdeidet uns 
von Gott. 

5. Methode oder Anwendung. Darum fei nidt gottlos, Bleibe 
im Lande und nähre dich redlid) — oder ähnliches. 

Anmerfung. Die gweite und dritte Cinheit laſſen wir fort. 

Gin echter Herbartianer wiirde den erften Teil diefer Geſchichte nod 
um vieles erweitert haben, wiirde viel hineingetragen und wieder heraus— 
gezogen haben. Aber wenn der liebe Heiland feine Gleidnifje fo gelehrt 
hatte, wie wir angedeutet haben, Dann waren die guten Jünger nie in Vers 
legenbeit gefommen, womit fie 3. B. die fiinftaufend Mann fpeifen follten. 
JEſus erzählte jo, dak die Geſchichte „ſaß“. Und wo er ein Gleidnis ers 
flarte, da blieb er ftreng bei dem betreffenden Gleidnis. Bei der Gefdhidte 
vom barmberzigen Samariter madte er die Nutzanwendung mit dem Sag 
ab: ,,Gebe hin und thue desgleicen !” 

Und nun ftelle man fic einmal vor, weld eine Riejenarbeit einem 
Lehrer zugemutet wird. Abgeſehen von den Marden und dem Robinſon, 
foll er alle bibliſchen Gejdhidten fo ausarbeiten. Schon bei den Forde— 
rungen, Die in unferen Kreiſen in Bezug auf die Vorbereitung geftellt wer- 
den, fann ein Lehrer nidt fertig werden, wenn er aud) nod fo fleifig ware. 
Und nun nod diefe Urbeit dagu ! 

Auch wohnen wir in einem Lande, in weldhem wir von allerlei Seften 
umgeben find. Da miiffen alle Lehren ſcharf definiert werden. Da darf nicht 
der eine Lehrer fic diefes, ein anderer fic ein anderes Syftem zuſammen⸗ 
_ denfen. Da mus man fogar einerlet Rede fiihren. Den neueren Padagogen 
wird es deshalb ergehen, wie es ſchon anderen Erfindern pädagogiſcher 
Syſteme ergangen iſt: man wird ihrer in der Geſchichte der Pädagogik ge— 
denken und allmählich wieder auf den alten Standpunkt zurückgehen. Wir 
wenigſtens behalten das Gute, das wir haben, und ſchließen mit dem Gebet: 

HErr Gott, erhalt uns für und für 

Die reine Katechismuslehr, 

Der jungen einfältigen Welt 
Durch deinen Luther fürgeſtellt. 
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Katecheſe uber Frage 17—22 im neuen Synodalfatedhismus. 
(Von P. W. C. K.) 





Wenn Gott im erften Gebot fagt: „Du follft nicht andere Gitter haben 
neben mit”, fo will er Damit unfer ganzes Herz mit allen feinen Kräften. 
Wir follen ihn als unfern Gott lieben, firdhten und ihm vertrauen. Ym 
zweiten Gebot aber fordert er vor allen Dingen den Mund und die Bunge; 
denn dies Gebot lehrt uns, wie wir uns mit den Worten gegen Gott und 
feinen Namen verhalten follen. Dieſes Gebot wollen wir denn heute be— 
tracdten. 

1, Wie lautet das zweite Gebot? „Du follft den Namen deines Gots 
tes nidt unnützlich führen.“ 

2. Wer hat auch dieſes Gebot gegeben? Der dreieinige Gott, Vater, 
Sohn und Heiliger Geiſt, hat es gegeben. 

3. Wem hat er dieſes Gebot gegeben? Mir und allen anderen Mens 
ſchen hat er es gegeben. 

4, Mit weldhem Wortlein redet er dic) und alle anderen Menſchen an? 
Mit dem Wortlein „du“ redet er mid an. 

5. Was follft du nidt thun? „Du follft den Namen deines Got- 
tes nicht unniiglic) führen.“ 

6. Was ſollſt du nicht unnützlich führen? Ich ſoll den Namen Gots 
tes nicht unnützlich führen. 

7. Was habt ihr auch alle? Wir haben einen Namen. 

8. Was verſteht man denn gewöhnlich unter einem Namen? Man 
verſteht darunter das Wort, womit man uns nennt. 

9. Wer giebt den Kindern gewöhnlich die Namen? Die Eltern geben 
den Kindern Namen. 

10. Wozu giebt man denn Namen? Damit man die Menſchen damit 
nenne, daran kenne und damit von anderen unterſcheide. 

11. Wer hat nun auch einen Namen? Gott hat einen Namen. 

12. Hat er nur einen Namen? Nein, er hat viele Namen. 

13. Wer hat denn Gott dieſe Namen gegeben? Die hat Gott ſelbſt 
ſich gegeben. 

14. Wo ſtehen denn dieſe Namen geſchrieben? In der Schrift ſtehen ſie. 

15. Wie nennt ſich denn Gott zum Beiſpiel? HErr, Jehova, Vater, 
Zebaoth ꝛc. 

16. Kann man dieſe Namen irgend einem anderen Weſen beilegen? 
Nein, das kann man nicht. 

17. Warum denn wohl nicht? Weil dieſe Namen Gott ſelbſt be— 
deuten und und ſagen, was und wie Gott iſt; z. B. Zebaoth — HErr der 
Heerfdharen. Das ift Gott, aber aud nur Gott rc. 

18. Was ift nun ferner Gottes Name? ,, Wie er fic) uns geoffenbart 
bat.“ (Fr. 20.) 
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19. Wie hat fic) denn Gott geoffenbart durch die Schipfung? Er hat 
ſich als der „Allmächtige, Allweiſe, Allgütige“ geoffenbart. 

20. Wie hat er ſich durch die Erlöſung geoffenbart? Er hat ſich als 
der „Gnädige, Barmherzige“ geoffenbart. 

21. Wen können wir damit nur meinen, wenn wir von dem „All⸗ 
mächtigen“ ꝛc. reden? Wir können nur Gott damit meinen. 

22. Und warum können wir damit nur Gott meinen? Weil es Eigen⸗ 
ſchaften find, die nur Gott gufommen. 

23. Was find darum alle Cigenfdhaften Gottes? Es find Namen 
Gottes. 

24. Wo hat denn Gott alles, worin und wie er ſich uns geoffenbart 
bat, niederfdreiben laſſen? In der Heiligen Sdrift. 

25. Was ift darum auc jedes Wort Gottes? Cs ijt Gottes Name. 

26. Wie lautet der Sprudh Pj. 48, 11.2 ,,Gott, wie dein Name, fo 
ijt aud)” 2c. 

27. Rubhm ift alles das, was man Gutes von einer Perjon fagt. Woe 
mit fpridt man nun Gottes Ruhm aus? Mit ſeinem Namen fpridt man 
Gottes Ruhm aus. 

28. Warum fpridht man mit Gottes Namen aud Gottes Ruhm aus? 
Weil Gottes Namen uns ja fagen, was und wie Gott ijt, und was er fiir 
ung gethan bat. 

29. Was heißt darum: ,, Gott, wie dein Name, fo ift aud dein Ruhm“? 
Es heipt: Menfden follen und finnen Gott fo weit riihmen und von ihm 
reden, foweit Gott fic) und in feinem Namen geoffenbart hat. 

30. Wem thun wir daber alles das an, was wir Gottes Namen oder 
feiner Offenbarung anthun? Das thun wir alles Gott felbft an. 

31. Wie lautet unfer Gebot nun weiter? Es lautet: „deines 
Gottes”. 

32. Wefjen Gott ijt das aljo, von defjen Namen wir reden? Er ijt 
mein und dein Gott. 

33. Jn weldem Gebot hat Gott ſchon erflart, dab er allein Dein Gott 
ift und fein will? Yn dem erften Gebot. 

34. Was verbietet nun dein Gott hinficdtlich feines Namens? Du follft 
ibn „nicht unnützlich führen“. 

35. Was heißt hier das Wort führen? Es heißt: gebrauchen oder 
im Munde führen. 

36. Sollen wir den Namen Gottes gar nicht gebrauchen? Ja, wir 
ſollen ihn ſo gebrauchen, wie Gott es will. (Erſte Bitte.) 

37. Wie ſollen wir ihn nicht gebrauchen? „Nicht unnützlich“ ſollen 
wir ihn gebrauchen. 

38. Was heißt „unnützlich“? Es heißt, ohne Nutzen. 

39. Wann führen Menſchen den Namen Gottes ohne Nutzen? Dann, 
wenn ſie ihn gedankenlos, leichtfertig oder unbedacht ausſprechen. 
14 
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Das ijt eine weitverbreitete Siinde. Gang gedanfenlos rufen die Men— 
fdhenaus: „Ach Gott! JEſus Chrijt! JEſus!“ 2. Das ift ſchwere Siinde 
wider dieſes Gebot. Aber es giebt nod einen ſchrecklicheren Mißbrauch des 
Namens Gottes, von weldem Luther in der Erklärung des weiteren redet. 





40. Wie lautet die Erklärung des gweiten Gebotes? „Wir follen” rc. 

41. Mit welden Worten leitet Luther diefe und die Erflarungen der 
iibrigen Gebote ein? Mit den Worten: ,, Wir follen Gott fiirdhten und 
lieben.“ 

42, Weshalb fet er diefe Worte der ErFlarung voran? Weil aus der 
Furdht und Liebe gu Gott die Erfüllung aller anderen Gebote fließen foll. 

43, Was heift denn Gott ,,fiirdten und lieben”? Es heift, wir foller 
Gott ftet fo vor Augen haben und fo lieben, daß wir uns fdeuen, etwas 
gegen feinen Willen gu thun. 

44, Was follen wir nun nad diefem Gebot aus Furdt und Liebe gu 
Gott nicht thun? Wir follen bei Gottes Namen nidt fluden, ſchwören, 
gaubern, liigen oder triigen. 

45. Welches ijt das erjte Stiid, das Hier genannt wird? Es ift das 
Fluchen bet Gottes Namen. 

46. Was heift das: ,, bei feinem Namen”? Das heift, ent- 
weder Gottes Namen gebrauden oder denfelben anrufen. 

47. Was verfteht man denn unter fludhen? Darunter verfteht man 
„Böſes wiinfden”. Es ift das gerade Gegenteil von ſegnen. 

48. Nun wollen wir lernen, was fluden bet Gottes Namen heift. 
Was fagt unſer Katedhismus auf die Frage: „Was heißt bet Gottes Nas 
men fluden?” ,,Gott laftern, oder fic) felbft oder andern Gottes Zorn 
und Strafe anwiinfden.” 

49. Was heift es alfo zunächſt? Es heipt zunächſt, „Gott laftern’. 

50. Wer lafterte einjt den Sohn Gottes, als er am Kreuze hing? Die 
Yuden lafterten ihn, und aud) der eine Übelthäter. 

51. Wie fpracen fie? ,, Bift du Chriftus, fo hilf dix felbft und uns.” 

52. Was heift alfo Gott laftern? Dak man über Gott oder fein 
Werk oder fein Wort fpottet, höhnt und fdilt. Matth. 27, 39—49. 

53. Solche Lafterung ift greuliche Sünde, die Gott ftrafen wird. Wie 
fpridf er darum im 3. Bude Mofis? ,, Welder feinem Gott fludet” 2c. 

54. Was foll mit dem Lafterer gefdehen? Er foll des Todes fterben 
und alfo ewig verdammt fein. 

55. Wie warnt darum aud Paulus im Briefe an die Galater? „Irret 
euch nicht; Gott läßt fic) nidt ſpotten.“ 

56. Was wird Gott der HErr alſo mit denen thun, die über ihn oder 
über ſein Wort ſpotten? Er wird ſie ſtrafen. 

57. Was heißt fluchen bei Gottes Namen ferner? Sich ſelbſt Gottes 
Zorn und Strafe anwünſchen. 
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58. Welder Finger hat einft dieſe ſchreckliche Sünde begangen? 
Petrus hat fie begangen im hobenpriefterliden Palaft. 

59. Was that er, als fie ihn fragten, ob er JEfu Ginger fei? Er 
verfluchte fic) felbjt. 

60. Was wiinfdte er fi an? Gottes Zorn und Strafe. 

61. Was that Petrus bald darauf? Cr that deswegen Buße. 

62. Wie haben fic) einft die Juden bei Chrifti Verhir thatſächlich bei 
Chrifti Namen verfludht? Sie fpraden: ,Sein Blut fomme iiber uns und 
über unfere Kinder.” 

63. Wem wiinfden die Menſchen, wenn fie fludhen, aud) Gottes Zorn 
und Strafe an? Ihrem Nächſten wünſchen fie ed. 

64. Wer flucdte feinem Nadften in folder Weife? Simei fludte David. 

65. Was wiinfdhte er Dem David? Er wünſchte ihm das Ungliid, 
worin er fid) befand. 2 Sam. 16, 7. 8. 

66. Bei wefjen Namen wiinidte er eB ihm? Bei des HErrn Namen 
wünſchte er e3 ihm. 

67. Das Flucen ift aud jest eine weitverbreitete Siinde. Und aud 
von Kindern hort man leider das Fluden vielfadh. Da ruft man im Zorn: 
, Gott fann mic verdammen! God damn!’’ oder: ,,Gott verdamme 
did)!” 2c. Iſt das nicht ſchrecklich? Was wünſchen folde Leute fic) und 
anderen an? Sie wiinfden fid die Verdammnis an. 

68. Wie ermahnt daher Jacobus die Chriften? „Durch die Zunge 
loben wir” 2c. 

69. Was thun Chriften und follen fie täglich durch die Bunge thun? 
Sie follen Gott loben, täglich loben. 

70. Was ſoll dann aber aus demfelben Munde nicht gehen? Es foll 
nidt auc) das Fluden aus demfelben Munde geben. 

71. Kann Loben Gottes und Fluden nebeneinander im Menjden 
wobnen? ein. 

D hütet euch dod) vor diefer ſchrecklichen Sünde. Und wenn ihr hort, 
wie andere fluden, fo ermabnt fie und warnt fie vor Gottes Zorn. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bwei Saphire. 


(Schriftftudie bon Chr. Rödiger.) 








Bekanntlich war das vorbildlidhe Amtsſchild des Hohenprieſters nad 
der Zahl der Stamme Israels mit zwölf Edelſteinen gefüllt, weldhe nidt 
nur auf die betreffenden Gejdledter, deren Namen fie trugen, Bezug batten, 
fondern vor allem den neuteftamentliden Hohenpriefter abbildeten. 

Der fiinfte diejer glangenden Prediger war ein Saphir. Die Farbe 
dieſes Steines ift ein ſchönes Himmelblau. Sie weift uns alfo gen Himmel, 
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von dDannen unfer Mittler und Stellvertreter gefommen, dahin er nad voll- 
bractem Erlöſungswerke gefahren ijt, wohin er aud feine Erlöſten nach— 
ziehen will, Rein Saphir fommt an Wert und Glanz unſerm Heilande 
gleidh. Wenn die Braut im Hobenliede ihren Seelenbrautigam befdreibt 
und malt, fo fagt fie unter anderm: ,,Sein Leib ift wie rein Elfenbein mit 
Saphiren geſchmückt“, Hobel. 5,14. Diefe find die blutigen Striemen 
und Wunden, welde feinen heiligen Leib bededen. Sie werden nicht bine 
fichtlidh der Farbe mit Saphiren verglidhen (denn diefe find nidt rot, ſon⸗ 
dern himmelblau), fondern bezüglich ihres Glanzes, ihrer Herrlidfeit, die 
fie Dem Glaubensauge darbieten, weil wir durd feine Wunden gebeilt find, 
Sef. 53,5. Sie find die Freiftatt, in welde wir vor dem hölliſchen Blute 
racer, ja, vor Gottes Fluch unverlegt fliehen können. 

Die Herrlidfeit der Kirche wird ebenfalls durch Saphir dargeftellt. 
Ihr Grund ift mit Saphiren gelegt, Jef. 54,11. Ihre Pforten beftehen 
gum Teil aus Saphir, Tob. 13, 20. Auch der Grund des himmlifden Jeru⸗ 
falems ijt unter anderen Gdelfteinen mit Saphir geſchmückt, Offenb. 21, 19. 

Als Mofe mit etlichen Prieftern und den fiebsig Wlteften den Gott 
Israels jah, war es unter feinen Füßen wie ein ſchöner Saphir, 2 Moſ. 
24,10. So war es iiber Dem Himmel, worunter die vier Tiere flogen, 
Heſek. 1, 26., wie ein Saphir geftaltet. 

Der Saphir im Amt3fdhilde trug den Namen Dan. Die himmelblaue 
Farbe des Steines deutet auf diejen hin. Dan heißt Ridter. Jakob 
fagt in feiner Weisfagung 1 Moſ. 49: „Dan wird Ridter fein in feinem 
Volk, wie ein ander Geſchlecht in Israel.“ Die Richter werden in der Schrift 
Götter, Pj. 82, 6., und Heilande, Ridt. 3, 9., genannt, weil fie Gejandte 
des HErrn vom Himmel und feine Stellvertreter waren. Ja, wenn fie 
gum Streit auszogen, fo ward ,vom Himmel wider die Feinde geftritten. 
Die Sterne in ihren Lauften ftritten wider fie’, Ridt. 5,20. Der ganze 
Himmel fampfte alſo mit. 

Auf befonders merkwürdige Weise geſchah died bei Simſon, welder 
vom Stamme Dan war. Auf ihn zielen die Worte jener Weisfagung 
Jakobs: „Dan wird eine Sclange werden auf dem Wege und eine Otter 
auf dem Steige, und das Pferd in die Ferfe beißen, daß fein Reiter zurück— 
falle.” Mit Schlangenklugheit hat Simon auf verfdhiedenen Wegen und 
Steigen das Philifterpferd in die Ferfe gebifjen, bis er durch deffen gänz— 
lichen Sturg fein Volk befreite. Cin trefflider Saphir war Simfon, ein 
Heiland vom Himmel geſandt! 

Weil er trobbem aber nur ein irdifder Helfer war, fo ruft Jakob 
im 18. BVerfe der angefiihrten Weisfagung berlangend aus: „HErr, id 
warte auf dein Heil!” Damit meint er den Siinderheiland, den Ridter 
ded geiftliden Iſsraels, Mica 4, 14., von dem bereits Henod geweis- 
ſagt hat: „Siehe, der HErr kommt mit viel taufend Heiligen, Geridt gu 
halten”, Jud. 14.15. Abraham nennt ihn „aller Welt Richter”, 1 Mof. 

















Zwei Saphire. 213 


18, 25. Hanna fpridt weisfagend: „Der HErr wird ridten der Welt 
Ende“, 1 Sam. 2,10. Durd das gange Alte und Neue Teftament wird er 
al8 der Ridter feines Volks und aller Menſchen gepriejfen. Diefer Saphir 
glangt, wie wir bereits oben geſehen, überaus herrlich. Auf ihn war der 
Saphir Simjon nur ein Vorbild. Wir werden das nod deutlicer erfennen, 
wenn wit die beiden Saphire, Simſon und Chriftus, nach Perſon und 
Amt gegeneinanderhalten. 


1. Verkündigung der Geburt. 


Der Engel des HErrn verkündigt die nocd zukünftige Geburt Simfons 
aweimal, erft der Mutter, dann dem Vater Manoah, Ridt. 13. Diefer 
Engel ift derfelbe, auf welden Simfon ein Vorbild war, nämlich der Sohn 
Gottes, weil er felbft fagt, fein Name fet , wunderjam”, B. 18., wie Yefaias, 
Rap. 9, 6., ſpricht: „Er heißt Wunderbar.” Überhaupt ift, beiläufig ge 
fagt, unter Dem Engel Gottes in der Schrift überall Da der unerfcaffene 
Engel des Bundes gemeint, wo ihm der Name Jehova oder andere göttliche 
Namen, gottlide Eigenſchaften, göttliche Werke oder göttliche Ehre beigelegt 
wird, 3. B. bet Abraham, 1 Moſ. 18, bei Hagar, 1 Moj. 16 und 21, bei 
Jakob, 1 Moſ. 31, 11—13. 48, 16., bet Mofe, 2 Mof. 3, 2. 14, 19. 
23, 20., bet Bileam, 4 Mof. 22, 22., bet Jofua, Rap. 5, 13.—6, 2., nah 
Joſuas Tode, Richt. 2, 1., bet Gideon, Ridt. 6, 11., bet Elia, 2 Rin. 1,3. 

Der Engel des HErrn (Gabriel) verfiindigt die bevorftehende Geburt 
Chriftt nicht zwei-⸗, fondern dreimal: fdon 500 Sabre vor der Erfiillung 
dem Propheten Daniel, Kap. 9, 24 -26., ferner der Mutter Maria am Tage 
der Empfingnis, Lut. 1, 26—38., und endlich Joſeph, Matth. 1, 18—21. 


2. Beldreibung von Perjon und Amt. 


Simfon war ein Verlobter Gottes von Mutterleibe, ein Naſiräer 
oder Nazaräer. Die Naſiräer waren gum Dienfte Gottes abgefonderte Mens 
fen, welde die Zeit mit heiligem Leben, ſteter Betrachtung des Gejeges, 
der Werke und Wohlthaten Gottes gubringen muften. Cs fonnten Manner 
oder Frauen, Jünglinge oder Jungfrauen fein. Das betreffende Geſetz fteht 
4 Moſ. 6.30. 3 Mof. 27 und an etliden andern Stellen. Es gab gweierlet 
Naſiräer. Cinige waren zeitlebens, die meiften auf kurze Beit Verlobte des 
HErrn. Bu erfteren gehorte Simjon, Samuel und Johannes der Taufer. 
Die kürzeſte Beit des Geliibdes war dreigig Tage. Der Vater fonnte uns 
miindige Kinder gu Nafirdern maden; die Mutter hatte dieje Macht nicht. 
Hanna hat es alfo mit Cinwilligung ihres Mannes Clfana gethan. Die 
Verlobten hatten hauptſächlich drei Geſetze gu befolgen: fie durften nidts 
geniefen, was vom Weinftod war, fein Schermefjer auf ihr Haupt fommen 
lafjen und ſich an feinem Toten verunreinigen. Legtere Beftimmung galt 
wobl den lebenslanglid Verlobten nidt. Wir fehen, dak Simfon viele 
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Philifter erfdlagen, tote Körper ausgezogen und des Lowen Was anges 
rührt bat. 

Chriftus ift der rechte Nafir, 1 Moſ. 49, 26. Er heift Nazarenus. 
Zwar ift diefer Name nidt gang gleidbedeutend mit Naſiräer, aber er gielt 
darauf bin. Gr ift fein Verlobter Gottes nach dem Geſetze; denn er riihrte 
Tote an, tran€ vom Gewadhs des Weinftods und nahm Eſſig gu fid. WAber 
er iibertrifft alle Nazaräer; denn er ijt ,,von den Sündern abgefondert und 
höher, denn der Himmel ijt”, Hebr. 7, 26. Er hat den Willen Gottes voll- 
fommen gethan. Pſ. 40,9. fagt er: „Deinen Willen, mein Gott, thu id 
gerne, und dein Geſetz hab ich in meinem Herzen”, und Yoh. 4, 34.: ,, Meine 
Speiſe ijt die, Dak id) thue den Willen des, der mich gefandt hat, und 
vollende jein Werk.” An den Naſiräern des alten Teftaments klebte nod 
Siinde. So lag Simfon in Gaza bei einer Hure, Richt. 16, 1., und lies 
gegen Gottes Gebot fein Haar befdneiden, 4 Moſ. 6, 5. Chriſtus fonnte 
feinen Feinden gegeniiber riithmen: „Welcher unter eud) fann mich einer 
Sünde zeihen?“ Yoh. 8, 46. ,, Mein Freund ijt weiß“, fagt die Braut, 
Hobel. 5, 10. Unſer Nafir ift heilig, unſchuldig, unbefledt, Hebr. 7, 26. 
Yn feinem Munde ift fein Betrug erfunden, Jeſ. 53, 9. Gerechtigheit ift 
der Gurt feiner Lenden, Jeſ. 11,5. Sein goldenes Stirnblatt tragt die 
Inſchrift: ,, Die Heiligkeit des HErrn”, 2 Mof. 28, 36. Sein elfenbeinerner 
Leib mit dem giildenen Haupte, dem ſchneeweißen Haar, den Taubenaugen, 
den myrrhentriefenden Rofenlippen, den Marmorbeinen, auf giildenen Füßen 
ftebend, Hobel. 5. Offend. 1, 14., das alles predigt uns, daß unfer Sim- 
fon ein überaus beller, glänzender Saphir ift, welder den Saphir Simſon 
weit binter ſich läßt. 

Das Amt Simſons beſchreibt der Engel furz mit den Worten: ,,Cr 
wird anfaben Israel zu erldfen aus der Philifter Hand”, Rist. 13,5. Die 
Philifter, von Hams Sohn Migraim abftammend, 1 Mof. 10, 14., waren 
von Ufrifa gefommen und batten fic) im fiidweftliden Teile des Landes 
Kanaan, am Mittellandijden Meere niedergelafjen, Ser. 47,4. Amos 9,7. 
Sie waren von Anfang an Feinde de Gottes Israels und feines Volks, 
Sef. 9, 12. Sie verftopften ſchon dem Iſaak die Brunnen, 1 Moſ. 26, 18., 
und lagen dDanad immer im Streite mit den Israeliten, 1 Chron. 8, 21. 
Val. 2 Mof. 13, 17. Wenn der Engel ſagt, Simfon folle anfangen, 
Israel von ihnen 3u erldfen, fo meint er, in groferem Mae; denn vor 
ibm hatte ſchon Samgar 600 Pbhilifter mit einem Ochſenſtecken erfdhlagen. 
Trotzdem war es aud) bei Simfon ein verhaltnismagig ſchwacher Anfang, 
wenn man die fpdteren Philifterfriege unter Cli, Samuel, Saul, David 
und den folgenden Königen Judas damit vergleidt. 

Wieviel herrlicjer befdreibt der Engel Chriftt Wmt, wenn er zu 
Joſeph fagt: „Er wird fein Volk felig maden von ihren Sünden!“ 
„Dazu ift erfdienen der Sohn Gottes, dak er die Werke des Teufels zer— 
ſtöre“, fpricht der Wpoftel 1 Joh. 3,8. Die hölliſchen Pohilifter, welche 
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Gottes und der Menſchen abgefagte Feinde find, hielten uns in ihrem 
Reiche gefangen. Aber unfer Simſon madte uns von dieſer Herrſchaft der 
Finſternis los. Die Siinde, weldhe den Hoillengeiftern die Macht über uns 
gab, hat er gebüßt und bezahlt. So find wir frei geworden. Der Hebraer= 
brief beſchreibt das Erlöſungswerk u. a. alfo: „Auf dah er Durch Den Tod 
die Macht nahme dem, der des Todes Gewalt hatte, dag ift, dem Teufel, 
und erlöſete die, fo Durch Furdht des Todes im ganzen Leben Knechte fein 
mupten”, Hebr. 2,14.15. Cine ſolche Erlöſung fonnte fein nod fo ftarfer 
irdiſcher Simfon zuſtande bringen, Pf. 49, 8.9. Das fonnte nur der 
Saphir Chrijtus. Darum fehnten fic) die Glaubigen fo fehr nad feiner 
Erſcheinung, indem fie z. B. ausriefen: „Ach, dak die Hilfe aus Zion über 
Israel fame, und der HErr fein gefangen Volk erlofete!” Pj. 53,7. WAber 
im feften Glauben fpracen fie aud): ,,€r wird Israel erlifen aus allen 
feinen Siinden”, Bf. 130, 8. 

Chriftus hat nicht nur, wie Simjon, angefangen, fein Volf gu er- 
lofen, fondern das Werk gang gu Ende gefiihrt, fo dak er in Wahrheit aus- 
rufen fonnte: „Es ift vollbradt!” Auch hierin iibertrifft unfer Saphir 
jenen. Simſon arbeitete an dem einleitenden Erlöſungswerke zwanzig Jahre 
lang, Richt. 15, 20. 16,31. Chriftus arbeitete 34 Jahre lang an der voll« 
ftandigen Befreiung des geiftliden Israels. Genau fo lange war er im 
Stande der Crniedrigung, dag ift, vom 25. März des Yahres 4000 bis 
gum 25. März 4034. (Siehe ,Schulblatt’, Jabrg. 7;S. 78—87. 27, 215. 
35, 324 f.) 

3. Jugend. 

Simfons Jugendzeit wird mit dem Sate befdrieben: „Der Knabe 
wuds, und der HErr feqnete ihn”, Ridt. 13, 24. Obwohl wenige Worte, 
find fie Doc) inhaltdreid). Es foll damit nicht bloß ein firperlides 
Wachstum bezeichnet, fondern angedeutet werden, dab ibn Gott nad und 
nad 3u dem fiinftigen Ridter- und Erlöſeramt ausriiftete. 

Von Chrifti Jugend fteht gefdrieben: „JEſus nahm zu an Weisheit, 
Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen“, Luk. 2,52. Obwohl diefe 
Befdhreibung weſentlich denfelben Inhalt mit jener hat, ift fie Doc (nicht 
ohne Grund) umfangreicer, fintemal Chriftus auc) ſchon in der Jugend 
ein ftrablenderer Saphir war und zum fiinftigen Amte die Weisheit und 
Gnade Gottes in hiherem Grade nötig hatte als jener. Zudem wird uns 
aus JEſu Jugendzeit ein Beifpiel ergahlt, wie er als Naſiräer im Tempel 
feine Hauptipeife fein lies, den Willen Gottes zu thun. 


4. Zurüſtung zum Amte. (Salbung.) 
Obwohl Simfon ein , Herfules” war, fo fonnte er feine Riefenthaten 
nidt aus eigener, natürlicher Kraft ausridten, was deutlich gu Tage trat, 


al8 fein Haar abgefdnitten worden war. Auch befennt er rund heraus: 
„Du (HErr) haft foldh grok Heil gegeben durch die Hand deines Knechts!“ 
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Richt. 15, 18. Nock vor feinem legten Werke betete er: „HErr, HErr, ges 
denfe mein, und ſtärke mich doch, Gott, diesmal!“ Richt. 16,28. Thöricht, 
ja, läſterlich ift e8 alfo, wenn neuere Theologen (!) Simfon „als eine Art 
handfeften Bauernburſchen darftellen, der wie fo ein Dorfliimmel auf jeder 
Kirchweih eine Hauerei, Stecherei und Rauferei hat und mit den Burfden 
der Nachbarortſchaften feine groben, ungeſchlachten Späße treibt und fid 
padurd in Anfehen fest’. (Synodalber. d. Jowa-Difir., 1900, S. 47.) 
Der Hebréerbrief fagt vielmehr, Rap. 11, 32. 33., dak Simfon feine 
Heilandsthaten „durch den Glauben” vollbradt habe. Diefer Glaube, 
der aud) Berge verfegen fann, war ein Werk des Heiligen Geiftes, der 
Simſon erfiillte und trieb. Das war feine Salbung, feine Wusriiftung 
gum Amte. ,,Der Geift des HErrn fing an ihn zu treiben”, fo heift es 
gleich) bei Beginn feiner Heldenlaufbahn, Ridt. 13, 25. Bei Erlegung 
deS Lowen wird wiederholt: „Der Geift des HErrn geriet über ihn’, 
Richt. 14, 6. Ferner heißt es: „Der Geift des HErrn geriet über ihn, 
und ging binab gen Asklon, und ſchlug dreißig Mann unter ihnen“, V. 19. 
Endlicd, als die Manner von Juda Simfon den Philiftern entgegenfiihrten, 
wird gefagt: „Der Geift des HErrn geriet über ihn, und die Stride an 
feinen Armen wurden wie Faden, die das Feuer verfenget hat”, Kap. 15, 14. 
Wer Simfon anders darftellt, der redet von der Heiligen Schrift wie der 
Blinde von der Farbe. Und ein Frevel ift es, foldhe Leute auf Kanzeln 
gehen gu lafjen oder fie au Rirchenregenten gu maden. 

Sn viel höherem Mage als der Saphir Simfon ift Chriftus mit 
dem Heiligen Geifte gejalbt worden, mafen er ein viel ſchwierigeres, wich: 
tigeres Erlöſungswerk ausguridten hatte. Die Braut fagt Pj. 45, 8. gu 
ihrem Geelenbrautigam: „Du liebeft Gerechtigfeit, und haſſeſt gottlos 
Wefen; darum hat did), Gott, dein Gott gejalbet mit Freudendle, mehr 
denn deine Gefellen.” (Bu dieſen Gefellen oder Vorbildern gehirt aud 
Simjon.) Der Brautigam antwortet der Braut: „Der Geift des HErrn 
HErrn ijt über mix, darum hat mid der HErr gefalbet”, Sef. 61, 1. Luk. 
4,18. Wozu ihn Gott gefalbt hat, bejdreibt er in den nächſten Worten, 
in Denen er un fein ganzes Erlöſungswerk vorfiihrt. Auch ſichtbar fam 
per Geift Gottes, bei der Taufe, auf ihn, Matth. 3, 16. Chriftus ift aber 
aud) infofern ein beller, leuchtender Saphir, als er feine Heilandsthaten 
aus eidener Kraft verrictete; denn er ijt mit Dem Vater und Heiligen Geifte 
gleider Gott, Joh. 10, 30. 


5, Verlobung. 


Nac Gottes befonderem Willen verlobte fic) Simfon mit einem 
Philifterweibe zu Thimnath, einer Heidin. Seine Eltern, weldhe nidt 
wußten, , dab es von dem HErrn ware”, wollten es wehren, aber der Sohn 
ſprach: ,,Gieb mir diefe, denn fie gefallt meinen Yugen.” Endlich waren 
die Eltern einverftanden und gingen felbft mit, um die Verlobung guftande 
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gu bringen, Richt. 14. Als Grund diefer fonft ungefesliden Vermahlung 
giebt die Sdrift an: „Er (Simfon) fudte” (aus Antrieb des Heiligen 
Geiftes) „Urſach an die Philifter”, welde er aud) geniigend fand. 

Chriſtus erwabhlt fic ſeine Braut, die Kirche, nidt nur unter den Juden, 
fondern aud) aus den Heiden. Bu allen fpridt er: „Ich will mid mit dir 
verloben in Ewigkeit. Jd will mid mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und 
Gericdht, in Gnade und Barmberzigfeit. Ya, im Glauben will ih mid 
mit dir verloben, und du wirſt den HErrn erfennen”, Hof. 2, 19. 20. 
Hefef. 16. Der HErr vom Himmel wirbt um die gange Siinderwelt! Sie 
foll ſeine Braut fein, nidt fiir furze Zeit, wie Simſons Braut, fondern in 
Ewigkeit. Iſt's nicht ein heller Saphir? Er läßt ſich's viel ſaurer wer- 
den al8 Simjon, wie er Jef. 43 zu thr fagt: ,, Mir haft du Arbeit gemacht 
in deinen Sünden, und haſt mir Mühe gemacht in deinen Mifjethaten.” 
Durd diefe geiftlidhe Vermahlung hat Chriftus Urſache gefunden an die 
hölliſchen Philijter und ihnen ihre Macht genommen. Er laft fic) feine 
Braut nidt nehmen, wie Simfon, fondern fpridt: „Niemand wird mir 
meine Scafe aus meiner Hand reifen’, Joh. 10, 28. Sie gefallt feinen 
Augen fo, dak er 3. B. Hobel. 2 und Pj. 45 nicht genug Rühmens von 
ihrer Glaubensſchönheit machen fann, die er ihr freilic) felbft gegeben hat, 
Heſek. 16. Er hat fie aber aud ſchon vorher geliebt, als fie nocd in ihtem 
Blute lag, von der Fußſohle bis aufs Haupt mit Wunden, Striemen und 
Giterbeulen bededt, Bef. 1, 6. Hefef. 16,6. „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet.” Die „Gottloſen“ macht er geredht. Yer. 31,3. fagt er: „Ich 
habe dich je und je geliebet; darum hab ich dich gu mir gezogen aus lauter 
Gite.” „Er hat uns erwablet, ehe der Welt Grund gelegt war”, Eph. 1, 4. 
Darum ſpricht wiederum die Braut: ,,Lafjet und ihn lieben; denn er bat 
und erjt geliebet”, 1 Yoh. 4, 19. 


6. Erwürgung de3 Lowen, 


Als Simjon mit feinen Eltern nad Thimnath ging, fam ihm bei den 
Weinbergen ein junger Lowe briillend entgegen. Und der Geift des HErrn 
geriet über ihn und zerriß ibn, wie man ein Böcklein zerreifet, und hatte 
dod gar nichts in feiner Hand, Ridt. 14, 5.6. So hat er nak Hebr. 
11, 33. „durch den Glauben der Lowen Rachen verftopft”. 

Auch unfer Simfon, Chriftus, hat einen Lowen befiegt, aber einen weit 
gefabrlicderen, nämlich den Teufel, ,, welder umbergebet wie ein brillender 
Lowe, und fudet, welden er verſchlinge“, 1 Petr. 5,8. Ya, diefer hölliſche 
Lowe hatte uns {don in feinen Klauen, und es ware um uns gefdehen ges 
wefen, wenn nicht der ftirfere Liwe vom Gejdledhte Juda, die Wurzel 
Davids, Offend. 5, 5., über ihn gefommen ware und ihn iiberwunden hatte, 
fo daß wir nun fingen fonnen: 


Unjer Simjon, der treue Held, 
Chriftus, den ftarfen Löwen fallt. (Lied 103, 7.) 
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Gr ijt Der Zweig aus Jeſſe Stamm, 

Der Low Budd und Weibesfam, 

JEſus, der Heiden Troft und Licht 

Und der der Schlang den Kopf zerbricht. (Lied 19, 2.) 


Sm Weinberge, dem Paradiefesgarten, hat der hölliſche Lowe feine 
Macht an der ganzen Menſchheit erwiefen. Draußen vor dem Weinberge, 
Matth. 21, 39., hat der Lowe vom Stamme Juda den endliden Sieg über 
ibn fiir uns Davongetragen. Nun jubeln wir: 

Was fann uns jest der Teufel thun, 

Wie graufam er fich ftelle? 

Gott jet gedanft, der uns den Sieg 

So herrlich hat nach diejem Krieg 

Durd JEſum Chrift gegeben! (Lied 112, 1.) 


Uber nod ein anderer Lowe fist im Weinberge Gottes, der Antichriſt, 
von dem der WApoftel 2 Theff. 2 fagt, „daß er fick) fest in Den Tempel Gots 
tes, als ein Gott, und giebt fic) vor, er fet Gott”. Recht bezeidhnend fiihrt 
eine Reihe feiner Reprafentanten (auch der jegige) Den Namen Leo (Lowe) ; 
denn fie find Whgefandte und Knechte des hölliſchen Lowen. Vom Antichriſt 
gilt, was Bj. 10 und 17 fteht: „Er lauert wie ein Löwe in der Höhle, er 
lauert, Daf er Den Elenden erhafde.” Buch diefen Lowen wird der himm— 
liſche Simſon umbringen, und gwar ,, durch den Geift feines Mundes”, was 
er durch Luther ſchon angefangen hat. Cr wird ihm ein vollftandiges Ende 
bereiten „durch die Erfceinung jeiner Zukunft“, 2 Thefj. 2,8. Sind die 
Thaten unferes Simfon nicht viel gewaltiger und herrlicher? Cin heller 
Saphir! 


7. Honig aus dem Lowen. 


Als Simjon gum aweitenmal mit feinen Eltern nad Thimnath ging, 
um Hochzeit gu feiern, fand er Honig in dem Aaſe des Lowen. Cr af das 
von und gab aud) feinen Eltern, ohne ihnen gu fagen, woher der Honig fet. 

Aus dem CErlofungswerke Chriſti, daß er dem hölliſchen Lowen die 
Macht genommen hat, ift uns der ſüße Honig der Gnade Gottes gefommen, 
wie wir fingen: 

Dein ſüßes Cvangelium 
Sit Lauter Milch und Honig. (Lied 261, 2.) 


Durd das Evangelium teilt uns unfer Simjon diefen Honig, die Wohl⸗ 
thaten feiner Erlijung, aus. Diefes Himmelsmanna ift ſüßer als jenes in 
der Wiifte, 2 Moſ. 16, 31. Der Pfalmift fagt: ,Dein Wort ift meinem 
Munde fiiper denn Honig.” Pf. 19, 11. 119, 103. 

JEſu, du engeliſche Bier, 

Wie ſüß in Ohren klingſt du mir; 

Du Wunderhonig in dem Mund, 

Kein befjern Tran€ mein Herz empfund! (Lied 258, 6.) 
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Simfon hat felbft mitgegeffen. Unſer Heiland bedarf zwar der Erlöſung 
nicht, trogdem bat aud er vom Freudenhonig mitgenofjen. Grof war feine 
Freude dariiber, daß fein Werk gelungen war. Schon im 16. Pſalm ruft 
ex weisfagend aus: „Darum freuet fic) mein Herz, und meine Chre ift 
fröhlich.“ Der Verſöhnungstag des neuen Teftaments, der Rarfreitag, war 
der Tag aud feiner Hochzeit und der Tag der Freude feines Herzens, 
Hobel. 3,11. Und nun fdwebt er (aud nad) der Menſchheit) in ewiger 
Freude, welder auch feine Glaubigen endlich teilhaftiq werden follen. 

Die Thatſache von dem im Aaſe des Lowen aufgefundenen Honig leis 
dete Simſon in das Ratfel: ,,Speife ging von dem Freffer, und Süßigkeit 
von dem Starfen”, welded er den Philiftern bei feiner Hochzeit gu löſen auf: 
gab. Doc) feiner war imftande, die Antwort zu geben, bid er felbft es that. 

So ift aud das Evangelium von Chrifti Erlöſungswerk ein Ratfel, ein 
Geheimnis, das von der Welt her verſchwiegen gewefen ijt, Rom. 16, 25. 
Von Natur hat fein Menſch eine Idee davon. Nur das Geſetz ift uns durd 
die Schöpfung ins Herz gefdrieben. Und wenn uns dieſes verdammt, fo 
wifjen wir feinen Rat. Wenn der himmliſche Simfon nicht ſelbſt durch die 
Predigt des Evangeliums das Ratfel oder Geheimnis von unferer Erlöſung 
geoffenbart hatte, fo waren wir iibel dran. Nun hat er freilich gleid nad 
dem Siindenfalle damit begonnen, aber doch war es den meiften Menſchen 
der erjten viertaujend Jahre, der großen Heidenmenge, nod) gang und gar 
verſchwiegen, und die anderen erfannten die volle Bedeutung des Rätſels 
erft nad) und nad. Zwar ift ſchon der erjte Strahl der Offenbarung tm 
Paradiefe fo ftark gewefen, dah er zweitauſend Jahre lang die Empfanger 
fröhlich, gliidlich und felig madte. Wher er gehorte, mit allen in den nad= 
ften gweitaufend Jahren nod folgenden, trogdem nur der Morgenrdte an, 
während die ganze Fiille der Hellen Strablen von der erſchienenen Gnaden- 
fonne den Giindern der dritten gweitaufend Jahre befdhieden war. Bei An— 
brud der letzten Periode blieb die Predigt des Cvangeliums aud der Hei⸗ 
Denwelt nicht mehr verfdwiegen, fondern fie erſcholl nun durd die Apoſtel 
(infonderheit durch Paulum) und ihre Nadfolger bis auf gegenwartige Zeit 
iiberall in allen Landen. Taufende und Abertaufende, ja, Millionen haben 
mit Adam und Eva von dem fiipen Gnadenhonig, den uns Chriftus aus 
dem erwiirgten Lowen gebradt hat, genofjen, find dadurch erleudhtet, ge- 
ſtärkt, erfreut, getrdftet und felig geworden. Möchten e8 nod redt viele 
thun! Wie viele Saphire werden einft vor dem grofen Saphir ftehen und 
fein Lob fingen! Offend. 7, 9. 


8. Bande. 


Simfon wird von den Juden gebunden und den Heiden, den Philiftern, 
tibergeben. So binden die Juden aud unfern Simſon und liefern ihn den 
Heiden, den Romern, aus. Simſon läßt fic) gutwillig binden, um fein 
Helferamt beffer ausridten zu fonnen; denn er fand dadurd) Gelegenheit, 
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Die Feinde mafjenweife totzufdlagen. Auch Chrijtus fann die Bande nidt 
umgeben, wenn er alles erfiilen will, was von ihm geweisjagt war, Datum 
läßt er es geſchehen, ja, er geht den Häſchern entgegen und bietet fich gleide 
. faman. Gr hatte felbft Pj. 88, 9. gefagt: „Ich liege gefangen, und fann 
nidt ausfommen.” Merfwiirdig ift, dab er gerade von den Oberjten der 
jüdiſchen Rirdhe gefangen, gebunden und dem Tode geweiht wird; denn das 
war nod ein Teil der Erfiillung der Weisfagung Jakobs: ,, Die Briider 
Simeon und Levi; ihre Schwerter find mörderiſche Waffen”, 1 Mof. 49, 
5. 6. Sie haben nicht bloß ihren Bruder, den , Mann” und „Ochſen“, 
Sofeph, verderbet, 5 Moſ. 33, 16. 17., fondern auc) viele andere Pro⸗ 
pheten und Fromme umgebradt, Matth. 23, 35.; fie miiffen das Map 
ihrer Sünden voll maden und aud ,den Mann”, 1 Mof. 4, 1., und 
, owen”, Offend. 5, 5., Chriftum, toten. 

Nun fdhauen wir unſern Saphir wieder, wie er den altteftamentliden 
Simfon iiberftrahlt. Deſſen Bande hatten nur leiblide Hilfe zur Folge, 
aber Chriſtus hat uns durch die feinigen von den ewigen Banden der hölli— 
ſchen Philiſter befreit. 

Ich bin's, ich ſollte büßen 

An Händen und an Füßen 

Gebunden in der Höll. 

Die Geißeln und die Banden 

Und was du ausgeſtanden, 

Das hat verdienet meine Seel. (Lied 89, 5.) 


In deinen Banden ift 

Die Freiheit uns gegeben! (Lied 83, 4.) 

Mache mich durch deine Bande 

Von des Satans Banden frei! (Lied 78, 3.) 
Da uns der Sohn frei gemadt hat, fo find wir recht fret, Joh. 8, 36. 

Der gebundene und den Philiftern entgegengefiihrte Simfon fam wie- 

der frei. Sobald bei Lehi der Geift des HErrn über ihn geriet, wurden 
die Stride an feinen Armen wie Faden, die das Feuer verjengt hat, daß die 
Bande an feinen Handen zerſchmolzen. Die Philifter hatten gu früh gee 
jaudat. So hat unfer Simjon, Chriftus, die Bande des Todes und Grabes 
gerrifjen, nachdem er fein Erlöſungswerk vollbradt hatte. Tod und Teufel 
fonnten ihn nicht balten, wie Petrus WApoft. 2, 24. fagt: ,Den hat Gott 
auferwedet, und aufgelöſet die Schmerzen (Bande) des Todes, nadjdem es 
unmiglid war, daf er follte von ihm gebalten werden.” Die hölliſchen 
Mächte hatten gu frith gejaudat. Darum fpreden wir im Liede 113 zum 
Philiſter: 


Du hätteſt wahrlid) wohl gemeint, 
Gr wiird im Staube bleiben! 

© nein, er tragt fein Haupt empor, 
Iſt mächtig durdhgedrungen 

Durch deine Bande, durch dein Thor. 
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Mit Lob und Preis fagen wir zu unferm Simfon: 


Du ftarfer Held, HErr JEſu Chrift, 
' Des Tods nun madtig worden bift, 
Zerbridft der Hollen Band und Thiir 
Und kömmſt am dritten Tag herfür. (Lied 102, 1.) 


9, Gfelstinnbacen. 


Als Simfon fret war, fand er einen faulen Cfelsfinnbaden, das 
heift, einen folden, von dem das Fleiſch abgefault war, der aber fonft 
nod neu, frifd und faftig war. Damit ſchlug er tauſend Philifter tot, fo 
daß er fich felbjt dariiber vermwunderte. Dieſe Riefenarbeit hat ihn aber 
dod äußerſt müde gemadt. Inſonderheit wurde er von brennendem Durft 
gequalt. 

Mande meinen, das fet eine Züchtigung Gottes dafiir gewefen, daß 
er auf feine Heldenthat ſtolz gewefen fei und ausgerufen habe: „Da liegen 
fie bet Haufen, durd eines Eſels KRinnbaden habe id) tauſend Mann ge- 
fdhlagen.” Darum habe ihm Gott jest feine Ohnmacht zeigen wollen. 
Dem fei, wie ihm wolle, fo giebt Simfon in dem nun folgenden Gebet Gott 
die Chre, wenn er fpridt: ,, Du halt fold grok Heil gegeben durd) die 
Hand deines Knechts; nun aber muß ich Durſtes fterben, und in der Un— 
befdnittenen Hande fallen!” Hatte er doc) diejen Sinn ftet3 bebalten! 
Gott erhirte fein Gebet und fpaltete einen Badenzahn in dem Kinnbacken, 
daß Waſſer herausging. Und als er tranf, fam fein Geift wieder und er 
ward erquidt. Dieſe Rinnbaden{dhladht des Saphirs Simſon ijt jo wun— 
derlich und der Vernunft fier unglaublid, jo dab viele Wusleger unter 
Rinnbacden bier eine Mannfdaft junger, fraftiger Burfden verftehen, was 
aber durd einen Ausdruck im nächſten Verfe gunidte gemadt wird, wo 
es heißt: „Da er das ausgeredet hatte, warf er den Kinnbaden aus 
feiner Hand.” 

Dod lafjen wir nun den helleren Saphir, Chriftus, auf unferer Bilds 
fläche erfcheinen! Seine Herrſchaft ift fein fauler, verachteter Ejelatinn- 
baden, fondern das von Gott und Menſchen veradtete und verflucdte 
Kreuzesholz, welches er auf feinen Scultern hat, woran er fic nageln 
läßt, an dem er ftirbt, durch welden ſchmählichen Kreuzestod er aber den 
hölliſchen Philiftern die Macht iiber uns nimmt. Das thut er aus eigener 
Kraft, aus groper Liebe zu den Menjden, infonderheit feiner Braut, der 
Rirdhe. Er tritt, wie Simfon, die Relter allein. Niemand will und fann 
ibm belfen, Sef. 63. Dieſes Werk wird ihm ungleic faurer als Simſon 
die Kinnbackenſchlacht. Ganz matt ruft er aus: ,, Meine Kräfte find ver= 
trodnet wie ein Sderben, und meine Bunge flebet an meinem Gaumen“, 
Pj. 22, 16., und: ,, Mid diirftet!” Yoh. 19, 28. Gott erhirte aud unfers 
Simſons Gebet, Hebr. 5, 7., wie wir nod fpater fehen werden. Sein Durft 
war hauptfadlid ein Durft nad Seelen der Erldften. Der wurde ihm 
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geftillt, wie die Braut im Hobenliede, Kap. 5, 10., ſchon fagt: ,,Mein 
Freund ijt auserforen unter viel Taujenden.” Und durd Jeſaias fprict 
Gott: „Darum will id ihm grofe Menge zur Beute geben, und er foll die 
Starfen zum Raube haben”, Rap. 53, 12. 


10. Stadtthor von Gaja. 


Einmal bielt fid) Simjon in der Philifterftadt Gaza auf. Sobald die 
Einwohner das erfubren, wurden die Stadtthore feft verriegelt und vere 
jdlofjen, eine Wache wurde aufgeftellt, um den gefiirdhteten und gefudten 
Feind am Morgen gu greifen und gu erwiirgen. Uber fie hatten fic) aud 
diedmal gu friih gefreut. Simſon ftand gu Mitternadt auf, ergriff beide 
Thiiren an der Stadt Thor, ſamt den beiden Pfoften, hub fie aus mit den 
Riegeln, legte fie auf feine Sdhultern und trug fie hinauf auf die Hohe des 
Berges vor Hebron, Ridt. 16. 

Bei diefer Geſchichte wird nidt beridtet, dak der Geift des HErrn ihn 
getrieben habe. Darum meint man, Simfon habe das ohne Gott, aus 
eigener Kraft gethan, zumal er nicht auf Gottes Wegen gegangen fei, fon- 
dern in Gaza bei einer Hure lag. Obwohl nun faum glaublid ijt, daß 
ein Menſch mit eigener Kraft ein foldes Werk verridjten könne, fo mag es 
immerbin fein. Das hindert uns aber nidt, ihn aud in diefem Stücke mit 
Chrifto gu vergletden, thun e8 ja aud unfere ſchönen Gejangbudlieder. 
Ym Ofterliede 103 fingen wir: 

Der Hollen Pforten er hintragt, 

Dem Teufel all fein G'walt erlegt. 
werner : 

JEſu, der Du Thor und Riegel 

Der Verdammnis aufgemadt 

Und im Grabe Stein und Siegel 

Haft fo viel wie nichts geadt, 

Mache dock mein Herze frei, 

Daf eS nicht verfdloffen fet! (Lied 109, 1.) 


Lebendig Chriftus fommt herfür, 

Den Feind nimmt er gefangen, 

Berbridht der Höllen Schloß und Thür, 

Tragt weg den Raub mit Prangen. (Lied 112, 3.) 


Rol. 2, 15. jagt dex Apoftel: „Er hat ausgezogen die Fiirftentiimer 
und die Gewaltigen, und fie Schau getragen offentlid), und einen Triumph 
aus ihnen gemadt durd) fic felbft.” 


Du haſt die Feinde umgebradt, 

Triumph und Sieg daraus gemadt 

Und fie auf deinem Wagen 

Ganj herrlich Schau getragen. (Lied 120, 3.) 
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ll. Das leste Gebet. 


Der glangende Saphir, welder durd den Glauben des Lowen Raden 
verftopft und ein Königreich gu begwingen angefangen hatte, Hebr. 11, 33., 
verlor feine [dine himmelblaue Farbe und wurde ſchwarz. Gr fiel tief in 
Sinden. Cr brach fein NafirdersGeliibde, indem er in Siinden gegen das 
ſechſte Gebot lebte und infolgedeffen fein Haupthaar befderen lief. Schwer 
mufte er feinen Fall büßen. Die Philiſter ftachen ihm die Augen aus, 
banden ihn mit Retten, fiihrten ibn nach Gaga, wo er im Gefangnis mablen 
und täglich den Hohn und Spott feiner Begwinger erdulden mufte. Gott 
wollte ibn aber nicht verwerfen, jondern fdenfte ihm Buße und gab ihm 
feine vorige Rraft wieder. Nun erwartete Simſon eine Gelegenbeit, an 
den Philiftern Race zu nehmen. Das war feine Privatracde, fondern er 
begehrte, ald Richter ein Werkzeug gottlider Race gu fein, fintemal er von 
Amts wegen beredtigt und verpflicdtet war, den Feinden Schaden gu thun. 
Zwar wufte er, daß er wieder in Gottes Gnade ftand; aud war fein Haupt. 
haar wieder gewadjen. Ob er aber fo viel Kraft haben werde, fein jetziges 
PVorhaben auszufiihren, wußte er nidt gewiß. Die Philifter feierten ein 
Götzenfeſt, an weldem fie fic) freuten, dab ihnen ihr Gott Dagon ihren 
Feind Simjon in ihre Hande gegeben habe. Um dem Feſte einen befondes 
ren Glanz 3u geben, ließen fie Simfon aus dem Gefängnis holen, ftellten 
ihn zwiſchen zwei Saulen, auf denen der Götzentempel rubte, und weideten 
fid an feinem Spiele. Da beſchloß Simfon bei fic), das Haus umgumerfen 
und famtlide darin und darauf befindlide Feinde darunter zu begraben. 
Dod dazu war eine befondere Kraft nötig. Die erbat er fic) von Gott mit 
folgenden Worten: „HErr, HErr, gedenke mein, und ſtärke mic) dock, Gott, 
diesmal, daf ich fiir meine beiden Augen mich einft rade an den Philiftern |” 
Daf er nur von feiner Perjon redet, beweiſt nidt, dab es eine Privatrade 
war, fondern nur feine Vorfidt, damit die iiberlebenden Feinde diefe That 
nidt etwa das Volf Israel entgelten ließen. („Schulblatt“, Jahrg. 12, 
©. 47.) Und der Gott, welder verheifen hat: „Ich ſtärke dich, ich helfe 
dir aud”, Sef. 41, 10., erhirte dad Gebet feines Knechts. 

Unſer Simſon, der fein Geliibde treu gehalten und gehorſam gewefen 
ift bis gum Tode, hat fein Erlöſungswerk gang und gar in Gebet gebiillt. 
So lefen wir gleich, daß er betete, als ex Durch die Taufe gu feinem Amt 
ordiniert wurde, Luf. 3,21. Yn der Wiifte der Verſuchung wird wahrend 
der vierzig Tage das Gebet feine Haupthefdaftigung gewefen fein. Spater 
wird uns von feinem Gebet auf Bergen, in Wiiften und andern einfamen 
Ortern oft beridtet. Inſonderheit hat er fein Simfonswerf am Rarfreitage 
(nad dem Vorbilde des Hohenpriefter3, 3 Moſ. 16, 12. 13.) mit dem Rauds 
wert des Gebets angefangen, fortgejebt und vollendet. Sein hobepriefters 
liches Gebet leitete das grofe Werk ein, fein dreifacher Gebetsfampf in 
Gethjemane bildete den Mittelpunkt, und das mehrfache Gebet am Kreuze 
beſchloß es. Der Hebräerbrief fagt Rap. 5,7. von thm: „Er hat in den 
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Tagen feineds Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei und Thranen 
geopfert gu Dem, Der thm von Dem Tode fonnte aushelfen; und ift aud ers 
horet, Datum, dak er Gott in Ehren hatte.” Gott ftarkte ibn durd einen 
Engel vom Himmel. Er verfiderte ihn feines Beiftandes und des Gelingens 
der Erlöſung. ; 
Cr ſprach ju fjeinem lieben Sohn: 

Die Zeit ijt hie zu 'rbarmen, 

Fahr hin, meins Herzens werte Kron, 

Und fet das Heil dem Armen 

Und Hilf ihm aus der Siindennot, 

Crwiirg fiir ihn den bittern Tod 

Und laf ihn mit dir leben. (Lied 243, 5.) 


Die Straf ift ſchwer, der Zorn ift grof, 
Du kannſt und follft fie madden los 
Durd Sterben und durd Bluten. (Lied 73, 2.) 


Das fiihrt uns nun gum lebten Teile, das ift 


12, Tod und Begräbnis. 

Simjon ,,fafjete die gwo Mittelfaulen, auf weldhen das Haus gefest 
war und drauf fich bielt, eine in feine rechte, und die andere in feine linfe 
Hand, und fprad: Meine Seele fterbe mit den Philiftern; und neigete fie 
kräftiglich. Da fiel das Haus auf die Fiirften und auf alles Volk, das 
drinnen war, dak der Toten mehr waren, die in feinem Tode ftarben, denn 
die bet feinem Leben ftarben”, Richt. 16, 29.30. So hat Simjon durch 
feinen eigenen Tod und in demfelben Dem gottedsfeindliden Reiche der 
Philifter einen tödlichen Streich verſetzt. So hat ihn Gott ,,fraftig gemacht 
aus der Schwachheit“, Hebr. 11, 34., daß er Durch den Glauben ein Konig- 
reid) bezwang. 

Gleicherweiſe, freilid) viel herrlider, hat der himmlifde Simſon durd 
feinen Tod fein Volk erldft vom Reiche der Finfternis, von Tod, Teufel 
und Hille, wie der bereits angeführte Sprud, Hebr. 2, 14. 15., fagt: „Auf 
dak er Durd) Den Tod die Madht nähme dem, der des Todes Gewalt hatte, 
das ift, bem Teufel, und erldfete die, fo Durd) Furdht des Todes im ganzen 
Leben Knechte fein mußten.“ 

Du ſpringſt ins Todes Raden, 
Mich fret und los gu madden 
Von ſolchem Ungeheur. (ied 89, 8.) 


G8 war ein wunderlid Krieg, 

Da Tod und Leben rungen. 

Das Leben bebhielt den Sieg, 

Es hat den Tod verfdlungen. 

Die Schrift hat verfiindet das, 

Wie ein Tod den andern frag, 

Gin Spott aus dem Tod ijt worden, (Lied 99, 4.) 
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Aud) Chrifti Tod war eine Rache. Der Teufel hatte Gottes Werf, 
das ſchöne Chenbild, weldes dem Menſchen anerfdhaffen war, zu Sanden 
gemacht und die Menfden in feine Gewalt gebradht. Dafür nimmt Chriftus 
Rade, indem er durd den Tod des Teufels Werke zerſtörte, 1 Yoh. 3, 8. 
Das hatte der Schipfer gleid) nach dem Siindenfalle der alten Schlange 
angefiindigt. Sie hat unſern Simſon gwar in die Ferfe geftoden, aber er 
hat ihr dafür den Kopf zertreten. Damit hat er fid) wiederum als ein 
hellerer Saphir denn jener Simſon ermiefen, welder das Philifterpferd 
nur in die Ferfe gebiffen hat, 1 Moſ. 49, 17. 

Simjons Begrabnis wird uns mit den Worten befdrieben: „Da 
famen feine Briider hernieder, und feines Vaters ganzes Haus, und huben 
ibn auf und trugen ibn binauf, und begruben ibn in feines Vaters Manoah 
Grab.“ Seine Gebeine famen alfo nicht in die Hande der Philiſter wie 
Sauls Leidnam, 1 Sam. 31, 8.9. Aud die Gebeine unferes Heilandes 
wurden bewabhrt, und nidt eins zerbroden, Pſ. 34, 21. 2 Mof. 12, 46. 
Joh. 19, 33. Bon feinen Freunden und Jüngern ift Chriftus begraben 
worden; denn aud fein Fleiſch jollte ſicher liegen, Pf. 16, 9., und von 
überaus ſchwerer Arbeit ausruben. 

Man fenktt dich) ein 

Nach vieler Pein, 

Du, meines Lebens Leben! 

Dich hat jest ein Felſengrab, 

Fels des Heils, umgeben! (Lied 93, 2.) 


Sehen wit gum Schluß nod einmal, wie unfer Saphir den Saphir 
Simjon iiberftrahlt. Der altteftamentlicde blieh im Tode und Grabe. 
Aber Chrifius fommt am dritten Tage wieder hervor, um feine Herrfdaft 
iiber die Befiegten und über die Befreiten nun erft recht angutreten, diefe 
mit feiner Gnade, jene mit feiner Allmacht zu regieren, feine Glaubigen 
fraftig zu ſchützen und endlich zu fic) in feine Herrlidfeit gu fiihren. Dort 
werden wir unfern Simfon, das heißt, Sonnenmann, von Angefidht yu 
Angefidht ſchauen. Sein Angeſicht wird leucdten wie die helle Sonne, 
Matth. 17,2. Offend. 1,16. Auch wir werden leudjten wie die Sonne, 
Matth. 13,43. Cin grokes Heer von Simjonen, Gonnenmannern, und 
Saphiren wird um den Saphirthron ftehen und jaudzen: ,,Heil fei dem, 
der auf dem Stuble fist, unferm Gott, und dem Lamm!“ ,,Das Lamm, 
das erwiirget ijt, ift wiirdig zu nehmen Kraft und Reidtum, und Weisbheit 
und Starfe und Ehre, und Preis und Lob!” „Amen, Lob und Ehre, und 
Weisheit und Dank, und Preis und Kraft und Starke fei unſerm Gott 
von Ewigfeit gu Cwigkeit! Amen.“ Offend. 5. 7. 
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“The Adoption of the Constitution.” (1783—1789.) 





The emblem of the United States of America, ‘‘E Pluribus 
Unum,’’ is one that shows the great results coming after years of 
labor and troubles. In our days of ‘‘trusts’’ we find the process of 
‘*E Pluribus Unum’’ repeated so often, that we may soon find our- 
selves in complete BONDAGE; while the greatest ‘‘trust’’ ever formed 
(if I may so term it), the United States of America, was a trust that 
broke the fetters of bondage and gained instead—.iperty. Dearly 
bought, this liberty was at last a fact and not a desire only, in 1783. 

In order to show more clearly the struggles for liberty and the 
troubles during the first years under its banner, let us glance over 
the events in history, which happened since the close of the French 
War. — 

At the close of the French War there were three kinds of govern- 
ments in existence among the Colonies, royal, charter, and proprie- 
tary governments. Each Colony had its own legislature, composed 
of the Assembly and the Council. Members of the Assembly were 
elected by the people, but most of the councilmen and governors 
were appointed by the King of England. As the passing of bills, to 
become laws, needed the sanction of both houses of the legislature 
and of the governor, just as laws are made in our days, we see that 
the King of England had practically full control of nearly all laws 
concerning the colonists, while they, on the other hand, were ex- 
pected, without voice in the matter, meekly to conform to all laws 
proposed to them and imposed upon them by the king and his sub- 
jects sent over to the Colonies or appointed here. 

Long before, nearly one hundred years prior to the end of the 
French War, two especially obnoxious laws had been given to the 
Colonies, the so-called ‘‘Navigation Laws’’ and ‘‘Acts of Trade.’’ 

When King George III ascended the throne of England, in 1760, 
he became aware that he was being cheated out of much money in 
the shape of unpaid duties in the Colonies, and being himself very 
much in need of money, to pay the heavy expense of the French and 
Indian War, he gave his customs officers in the Colonies increased 
power in the so-called ‘‘Writs of Assistance.’’ These ‘‘Writs’’ made 
the colonists very angry, and in a short time the people remon- 
strated in words and actions against such tyranny — foremost among 
the speakers against the ‘‘Writs’’ being James Otis, a young Boston 
lawyer. The results, or rather effects, of the ‘‘Writs of Assistance’ 
were acts of resistance on the part of the colonists. Considering 
this state of affairs, King George decided to try a new plan. In 
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1765, the ‘‘Stamp Act’’ was passed. (A cry of warning by Pitt and 
others in the English Parliament against such a measure was not 
heeded.) The ‘‘Stamp Act’’ reqnired, that all deeds, notes, bills, 
and other legal documents should be written on stamped paper, which 
was to be furnished by the British revenue officers at certain fixed 
prices. The reception of this new act was a rejection and, in fact, 
such a decided and vigorous rejection, that the work of men like 
Samuel Adams, Patrick Henry, and others, in speeches—and the 
mobs of people, who by forcible, sometimes very ludicrous means 
made stamps and stamp officers look for other quarters — resulted in 
the repeal of the ‘‘Stamp Act,’’ not in a small degree hastened by 
the petitions of British merchants, who were losing trade in the 
Colonies. 

King George, however, needed money, and in order to get it a 
tax was now imposed on all or nearly all goods imported by the 
colonists, who, under the still existing ‘‘Trade Laws,’’ were com- 
pelled to import from England only. While the colonists formerly 
had objected to internal taxation and were willing to concede exter- 
nal taxation (on imported goods), they now objected to any taxation 
without representation. The cry, ‘‘No TAXATION WITHOUT REPRE- 
SENTATION,”” first uttered in a speech by James Otis, soon resounded 
in all of the Colonies, and though the tax was taken off from nearly 
every article of import except tea—and this tax on tea was so in- 
significant that tea could be purchased cheaper in the Colonies than 
in England—, the feeling of the people, who were now striving to 
gain recognition of a principle, can best be pictured by the ‘‘Tea 
Parties’’ taking place in different eities, notably the one at Boston, 
which was a great success. 

England did not like those ‘‘Tea Parties,’’ and in a short time 
thereafter came the punishment in the form of the ‘‘Boston Port 
Bill.’’ Boston and its people now being in trouble, their neighbors 
in the other Colonies made Boston’s burden their own, and now all 
of the Colonies united in one common cause against the mother 
country by promising aid to Massachusetts and its distressed people. 
This led to the calling of a Congress of the thirteen Colonies, which 
met at Philadelphia, in 1774. Though the delegates had no power 
to make laws, the people chose to obey the recommendations of this 
Congress and to disobey the governors sent from England. While 
a petition was being sent to King George and his Parliament for a 
restoration of their rights, the colonists began to prepare for the 
worst by organizing a military force, to be ready to act on the noted 
words of Patrick Henry, ‘‘I repeat it, Sir, we must fight!’’ And 
now eame the fight for ‘‘Liberty!’’ Let us use this one word as a 
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keyword in a manner suggested by H. C. Northam, which calls to 
mind the leading events of the war during the next years. 

1775, L—exington. 

1776, I —ndependence. 

1777, B—urgoyne’s Surrender. 

1778, E—vacuation. 

1779, R—etribution. 

1780, T—reason. 

1781, Y—orktown. 


‘‘The word Liberty is very easily remembered, and its initial 
letter L recalls Lexington, 1775, and all the leading events of the 
year. J suggests Independence, 1776, which carries us back to the 
Continental Congresses of 1774 and 1775; we recall the stirring de- 
bates of the one in session in 1776, and the final action in which 
fifty-six members of that Continental Congress pledged their lives, 
their fortunes, and their sacred honor. The initial letter B carries us 
back to England, where Burgoyne is starting out with an army said 
to be the flower of the world. Trace him across the ocean, his army 
is augmented in Canada by several thousands. Trace him over the 
waters of Lake Champlain, to Fort Edward, and finally, over the 
country to Saratoga, the place of his surrender; associate with this 
the movements of the American army, and the story is complete. 

‘‘The letter H suggests the Evacuation of Philadelphia by the 
British army, their pursuit by Washington, culminating in the Battle 
of Monmouth —all taking place in 1778. is for Retribution, which 
is suggested from the chastisement meted out by General Sullivan to 
the Tories and Indians, as a just punishment for their raids and mas- 
sacres among the settlements in the Mohawk, Schoharie, and Cherry 
Valleys in New York, and the Wyoming Valley in Pennsylvania. The 
untold horrors of nearly four years were closed by this event, which 
stands out very prominent in American history. Treason will sug- 
gest the ignoble part played by a Benedict Arnold, the capture of 
Major Andre, his death at Tappan, and a hundred incidents con- 
nected therewith. Finally, ¥Y crowns the whole, by the surrender of 
the British army at Yorktown, thus closing up the bloody struggle 
for freedom, which had lasted more than seven years.”’ 

By this time— 1781—all of the States had approved the ‘‘Ar- 
ticles of Confederation’’ which had been adopted in the year 1777 
by Congress, assembled at York, having left Philadelphia before the 
British had entered. 


The title of these Articles was: ‘‘Articles of Confederation and 
Perpetual Union between the States,’’ etc. 





‘The Adoption of the Constitution.’”’ (17883—1789.) 929 


Art. I. The style of this Confederacy shall be: ‘‘The United 
States of America.”’ 

Art. II. Each State retains its sovereignty, freedom, and in- 
dependence, and every power, which is not expressly given to the 
United States in Congress assembled. 

Art. III. The said States enter into a firm league of friendship 
with each other, for their common defense, the security of their 
liberties, and their mutual welfare, binding themselves to assist each 
other against all attacks, etc. 

Art. V. In determining questions in the United States in Con- 
gress assembled, each State shall have one vote. 

Under these Articles, the United States of America were trying 
to get along. They were, however, only trying, for listen to a few 
words written by George Washington in a circular letter to the 
Governors of all the States: ‘‘This is the time of their (the States’) 
political probation. For, according to the system of policy the States 
shall adopt at this moment, they will stand or fall; and by their 
confirmation or lapse it is yet to be decided whether the Revolution 
must ultimately be considered as a blessing or a curse, not to the 
present age alone, for with our fate will the destiny of unborn mil- 
lions be involved.”’ 

After the war, the Confederation of the United States was deeply 
in debt to the soldiers of the Revolution, to France, to Holland, and 
to many merchants of the Colonies, who had lent them money. While 
the Congress of the United States had full power to contract debts 
for a common defense and the securing of liberty of the States, it 
had no power, other than appeal to the States, to make them pay 
the debts, as the levying of taxes was the exclusive right of each in- 
dividual State. The Confederation recommended the payment of the 
debt by the States, each to pay its own proportion. But the States 
had their local debts and business was very much depressed; so it 
was found very difficult to meet the obligations of the general govern- 
ment. In some States where an attempt had been made to tax the 
people to pay their debt, insurrection followed. This was particu- 
larly the case in Massachusetts. (Shay’s Rebellion.) 

During the war the Articles of Confederation had served quite 
well to keep the States united, but as Congress had only a nominal 
authority to enforce its ordinances, affairs in the country looked 
rather dark after the war. We may best understand the feeling of 
the people by reading some words written in 1784: — 

‘Since you are happily restored to peace and plenty, methinks 
you would never forget the noble exertions of those who bravely 
took the field; nor would one imagine you could ever deal ungrate- 
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fully or unjustly with those of your brethren who in the day of your 
distress delivered up their property to your service, in full confidence 
that you would perform your solemn promises, made by the mouth 
of Congress, and repay the sums so lent. For my own part, I had 
no doubt of it, and delivered up a very considerable portion of my 
substance to your service. I depended upon it in a great measure 
for support, and therefore can by no means consent to lose it. Your 
creditors have now waited a long time, to see you perform your 
promises. But, alas! how are they disappointed and confounded 
to find you have not, as yet, made any provision for the payment 
of these their dues. Permit me, my countrymen, to tell you that 
such behavior is not in favor of your character. They (the Tories) 
always said, that ye are not fit to govern, and that if Britain left 
you to yourselves, anarchy and confusion would ensue. But, O my 
friends! if you have any spirit — now is the time to show it.’’ (Letter 
by a patriot creditor to the members of Congress.) 

Benjamin Franklin wrote from France: ‘‘When the States have 
not faith in a Congress of their own choosing to trust it with money 
for the payment of their common debt, how can they expect that 
Congress should meet with credit when it wants to borrow more 
money for their use from strangers?’’ 

In spite of all complaints, as late as 1787 James Madison wrote 
from Virginia: ‘‘No money is paid into the treasury; not a single 
State complies with the requisitions — some pass them over in silence, 
some absolutely reject them. It is impossible that a government so 
weakened can much longer hold together.”’ 

We see from these plain words, spoken in such an emphatic 
manner, that all of the people were fully aware of the fact that 
something must be done to remedy the existing conditions. Even 
before the Revolution was over there had been some talk of making 
the union of the States closer and firmer; and as time rolled on the 
necessity of a firmer union was generally felt. In 1786, the legis- 
lature of Virginia, urged on by Madison and others, invited the States 
to a convention to be held at Annapolis, to consider what should be 
done ; only five States, however, sent delegates, and it was decided 
to try again the next year. In May, 1787, the ‘‘Constitutional Con- 
vention’’ at last met. The troubles encountered in the opening of the 
Convention are best told by a delegate from Virginia, James Madison, 
who writes thus: ‘‘We have been here for some time, suffering a 
daily disappointment from the failure of the deputies to assemble for 
the Convention. ... Seven States only were represented up till the 
day before yesterday. Our intelligence from New York promises 
an addition of three more by to-morrow. General Washington was 
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unanimously called to the chair, and has accepted it. It is impos- 
sible, as yet, to form a judgment of the result of this experiment. 
Every reflecting man becomes daily more alarmed at our situation.’’ 

A few words addressed to the Convention by George Washington 
also show the graveness of the situation: ‘‘It is too probable,’’ he 
said, ‘‘that no plan we suggest will be adopted. Perhaps another 
dreadful conflict is to be sustained. If, to please the people, we 
offer what we ourselves disapprove, how can we afterward defend 
our work? Let us raise a standard to which the wise and honest 
can repair; the event is in the hand of God.’’ 

The aged Dr. Benjamin Franklin, then over eighty years old, 
addressed the Convention in the following memorable words: ‘‘In 
this situation of this assembly —groping, as it were, in the dark, to 
find political truth, and scarce able to distinguish it when presented 
to us—, how has it happened, Sir, that we have not hitherto once 
thought of humbly applying to the Father of Light to illuminate our 
understanding? In the beginning of the contest with Britain, when 
we were sensible of danger, we had daily prayers in this room for 
the divine protection. Our prayers, Sir, were heard—and they were 
graciously answered. All of us who were engaged in the struggle 
must have observed frequent instances of a superintending Provi- 
dence in our favor. To that kind Providence we owe this happy 
opportunity of consulting in peace on the means of establishing our 
future national felicity. And have we now forgotten that power- 
ful Friend? Or do we imagine we no longer need His assistance? 
I have lived, Sir, a long time; and the longer I live, the more con- 
vincing proofs I see of this truth, —that God governs in the affairs of 
men. And if a sparrow cannot fall to the ground without His notice, 
is it probable that an empire can rise without His aid? We have 
been assured, Sir, in the Sacred Writings, that ‘except the Lord 
build the house, they labor in vain that build it.’ I firmly believe 
this; and I also believe that, without His concurring aid, we shall 
succeed in this political building no better than the builders of Babel, 
we shall be divided by our little, partial, local interests; our projects 
will be confounded and we ourselves shall become a reproach and a 
byword down to future ages. And, what is worse, mankind may 
hereafter, from this unfortunate instance, despair of establishing 
government by human wisdom, and leave it to chance, war, and 
conquest.’’ 

On the 29th of May, Edmund Randolph of Virginia laid before 
the Convention a plan of government, drawn up by James Madison 
some time before, in which there should be a Congress to discuss 
and make laws—courts to judge those who were thought to have 
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broken them, and a President, to see that they were faithfully exe- 
cuted. The Congress was to be divided into two parts, a Senate and 
a House of Representatives. 

Debates on this plan now began and lasted until the middle of 
September. Though the debates were secret from the public, James 
Madison kept a daily journal, from which we know what was done. — 
The first great question to be considered was: Shall each of our 
thirteen States have one vote in the Congress, or shall each State 
have votes in proportion to the number of people living in it? In 
other words, Shall our government represent the States or the people? 
We see from these questions laid before Congress for discussion, that 
our Congressional forefathers were eager to do thorough work, and 
would not permit the results of their joint labor to leave much room 
for discussion after they once had decided on a question. 

Let us now hear a few of the arguments offered during debate. 
The New Jersey members said: ‘‘By this plan of voting by popu- 
lation, and not by States, Virginia would have sixteen votes, and 
Georgia but one. The large States will carry everything before them. 
What remedy then? One only: that a map of the United States be 
spread out, that all the existing boundaries be erased, and that a new 
partition of the whole be made into thirteen equal parts. New Jersey 
will never confederate on the plan before the committee. She would 
be swallowed up. Better submit to a monarch, to a despot, than such 
a fate.’’ 

An argument in favor of the plan was submitted by a member 
from Pennsylvania declaring, that equal numbers of people ought to 
have an equal number of representatives. If the small States will 
not confederate on this plan, Pennsylvania, and he presumed some 
other States, would not confederate on any other. We have been 
told that, each State being sovereign, all are equal. If New Jersey 
will not part with her sovereignty, it is vain to talk of government. — 
In this manner the arguments ‘‘pro’’ and ‘‘con’’ went on until it 
seemed that the convention would have to give up trying to agree, 
when Dr. Franklin proposed that in the Senate each State should 
have ‘an equal number of delegates, while in the House of Repre- 
sentatives there should be a delegate for every 40,000 people. This 
plan was finally agreed upon. 

Meanwhile another grave question had to be decided. It was: 
How should slaves be counted? In any case, they were not to count 
as citizens or to have any vote. But if they were counted as per- 
sons, then, should a State having 40,000 free men and an equal 
number of slaves have one or two delegates in the House of Repre- 
sentatives? Words waxed hot during debate on this second ques- 
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tion, and after many days of ‘‘heated’’ discussion it was at last agreed 
upon, that a slave should count as THREE-FIFTHS of a man. This was 
the second compromise or bargain of the Constitution. — Again, 
many of the members felt that the slave trade should be stopped as 
being inconsistent with the principles of the Revolution and dis- 
honorable to the American character. The Southern States did not 
share this feeling, and frankly said the people of the States repre- 
sented by them would never be such fools as to give up so important 
an interest. But, finally, it was decided that the slave trade might 
go on until 1808, and that after that no more slaves should be brought 
from Africa. 

The Constitution was now ready to be signed. The venerable 
Dr. Franklin made the last speech of the Convention. He said: 
‘‘Sir, I agree to this Constitution, with all its faults—if they are 
such —, because I think a general government necessary for us, and 
there is no form of government but what may be a blessing to the 
people, if well administered; and I believe, further, that this is 
likely to be well administered for a course of years, and can only end 
in despotism, as other forms have done before it, when the people 
become so corrupted as to need despotic government, being incapable 
of any other. I doubt, too, whether any other convention we can 
obtain may be able to make a better Constitution. For when you 
assemble a number of men, to have the advantage of their joint wis- 
dom, you inevitably assemble with those men all their prejudices, 
their passions, their errors of opinions, their local interests, and their 
selfish views. From such an assembly —can a perfect production be 
expected? It, therefore, astonishes me, Sir, to find this system ap- 
proaching so near to perfection as it does; and I think it will astonish 
our enemies, who are waiting with confidence to hear that our coun- 
sels are confounded, like those of the builders of Babel, and that our 
States are on the point of separation, only to meet hereafter for the 
purpose of cutting one another’s throats. Thus, I consent, Sir, to 
this Constitution, because I expect no better, and because I am not 
sure that this is not the best. The opinions I have had of its errors 
I sacrifice to the public good. I have never whispered a syllable of 
them abroad. Within these walls they were born, and here they 
shall die. If every one of us, in returning to his constituents, were 
to repeat the objections he has had to it, and endeavor to gain par- 
tisans in support of them, we might prevent its being generally re- 
ceived, and thereby lose all the salutary effects and great advantages 
resulting naturally in our favor among foreign nations, as well as 
among ourselves, from real or apparent unanimity. Much of the 
strength and eflicacy of any government, in procuring and securing 
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happiness to the people, depends on opinion — on the general opinion 
of the goodness of that government, as well as of the wisdom and in- 
tegrity of its governors. I hope, therefore, that, for our own sakes, 
as a part of the people, and for the sake of our posterity, we shall 
act heartily and unanimously in recommending this Constitution, 
wherever our influence may extend, and turn our future thoughts 
and endeavors to the means of having it well administered.’’ 
Whilst the last members were signing, Dr. Franklin, looking 
towards the president’s chair, at the back of which a rising sun 
happened to be painted, observed to a few members near him, that 
painters had found it difficult to distinguish in their art a rising from 
asetting sun. ‘‘I have,’’ said he, ‘‘often and often, in the course of 
the session, and the vicissitudes of my hopes and fears as to its issue, 
looked at that behind the president without being able to tell whether 
it was rising or setting; but now, at length, I have the happiness to 
know that it is a rising and not a setting sun.’’ The signing of the 
Constitution on the 17th of September, 1787, was indeed a glorious 
sunrise to the heart of the liberal, wise, and patriotic old Doctor. 
But while Congress had spoken its final word, it yet remained 
for the States to act and ratify as States the grand work just finished 
by their delegates. The Constitution, while under discussion in the 
several States, met with strong opposition. People began to take 
sides in regard to it; and this taking sides gave birth to the first 
political parties. Those in favor of the Constitution were called 
Federalists, those against it were called Anti-Federalists. Among 
the former were Washington and Hamilton, and among the latter 
were Jefferson and Patrick Henry. Their opinion is best given in 
their own words. George Washington said: ‘‘It is only in our united 
character, as an empire, that our independence is acknowledged, 
that our power can be regarded, or our credit supported, among 
foreign nations.’’ Hamilton said: ‘‘Every Congress, as well as the 
late Convention, have invariably joined with the people in thinking 
that the prosperity of America depended on its Union. I am per- 
suaded in my own mind that the people have always thought right, 
and that, whenever the dissolution of the Union arrives, America 
will have reason to exclaim, in the words of the poet: Farewell! 
a long farewell to all my greatness.’’ Jefferson, one of the Anti- 
Federalists, said: ‘‘How do you like our new Constitution? I con- 
fess there are things in it which stagger me. Their president seems 
a bad edition of a Polish king. He may be elected from four years 
to four years, for life. Once in office, and possessing the military 
of the Union — he would not easily be dethroned.’’ Patrick Henry, 
of the same political conviction, said: ‘‘If we admit this consolidated 
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government, it will be because we like a great and splendid one. We 
must have an army and a navy, and a number of things. When the 
American spirit was in its youth, the language of America was dif- 
ferent. Liberty, Sir, was then the primary object. Suppose the 
people of Virginia should wish to alter their government, can a ma- 
jority of them do it? No, because they are connected with other 
men; consolidated with other States. The power of changing it is 
gone from you. Your president may easily become king. Can he 
not, at the head of his army, easily beat down every opposition? 
What, then, will become of you and your rights?’’ 

The contest was hot between these two parties — Federalists 
and Anti-Federalists—, and it was June, 1788, before the Consti- 
tution was finally adopted by nine States, as required by Article VII 
of the Constitution. 

Before giving you a synopsis of the form of government called 
into existence by the adoption of the Constitution, I should like to 
say a few words in regard to the delegates who were members of 
the Constitutional Convention. The number of delegates sent to 
the Convention was sixty-five. Ten of these did not attend when the 
Constitution was signed, and sixteen members refused to sign. Of 
the number of members signing, Pennsylvania headed the list with 
eight signers, while New York, the Empire State, had but one signer, 
namely, Alexander Hamilton. 

The new Constitution adopted as binding in 1788 is, with a few 
amendments added, the same under which we now live. It made 
an almost complete separation of the government into three parts: 
the legislative, the executive, and the judicial, each of which is con- 
fined to its own duties. 

First, the legislative, or law-making department, is called in the 
Constitution ‘‘the Congress.’’ It includes two bodies —a House of 
Representatives, chosen by the people, and a Senate, chosen by the 
Legislatures of the several States. In the House of Representatives 
the States have a greater or less number of members, according to 
their population. In the Senate each State has two members. A bill 
must get a majority of votes, both in the House of Representatives 
and in the Senate, in order to become a law. It must also be ap- 
proved by the President. But if the President refuses to sign it, 
then two-thirds of both the Senate and the House of Representatives 
may pass it, and it becomes a law in spite of the President’s veto. 

Second, the executive department, which consists of the Presi- 
dent (and those appointed under him). The President is chosen for 
four years. He is commander-in-chief of the army and navy. He 
appoints all the chief executive officers, with the consent of the 
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Senate. In case of death of the President, the Vice President takes 
his place. 

Third, the judicial department consists of the Supreme Court of 
the United States and such lower courts as Congress may establish. 
The President appoints the judges of the United States Courts, with 
the advice and consent of the Senate. The judges of the Supreme 
Court hold office for life during good behavior. The following very 
brief resumé covers the entire doings of the government: 


The legislative \ { makes 
The executive > department< executes > laws. 
The judicial —— 


As soon as this new Constitution was established preparations 
were at once made to elect a President, a Senate, and a House of 
Representatives. Only one man could be elected our first President. 
Unanimously elected by Federalists and Anti-Federalists, GrorcE 
WASHINGTON was inaugurated as our first President at Federal Hall, 
in Wall Street, New York City, on the 30th of April, 1789. John 
Adams of Massachusetts had been chosen for Vice President. Of 
the inaugural ceremony we have a brief but good account given by 
George Washington’s private secretary in the following: ‘‘About 
two hundred yards before we reached the hall, we descended from 
our carriages, and passed through the troops who were drawn up 
on each side, into the hall and Senate chamber, where we found 
the Vice President, the Senate, and the House of Representatives 
assembled. They received the President in the most respectful man- 
ner, and the Vice President (Adams) conducted him to a spacious 
and elevated seat at the head of the room. A solemn silence pre- 
vailed. The Vice President soon arose and informed the President 
that all things were prepared to administer the oath. He imme- 
diately descended from his seat, and advanced through the middle 
door of the hall to the balcony. The oath was administered in public 
by Chancellor Livingston, and at the moment the chancellor pro- 
claimed him President of the United States, the air was rent by re- 
peated shouts and huzzas — ‘God bless our Washington! Long live 
our beloved Washington!’ We again returned into the hall, where, 
being seated as before for a few minutes, the President arose and 
addressed the two branches of the Congress in a speech which was 
heard with eager and marked attention.”’ 

The French minister present, reporting to his government on 
the scene, writes: ‘‘Tears of joy were seen to flow in the hall of the 
Senate, at church, and even in the streets, and no sovereign ever 
reigned more completely in the hearts of his subjects than Washing- 
ton in the hearts of his fellow citizens. Nature, which had given 
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him the talent to govern, distinguished him from all others by his 
appearance. He had at once the soul, the look, and the figure of 
a hero.”’ 

Washington at once formed his Cabinet, and the following men 
were his chosen helpers: Thomas Jefferson, Secretary of State ; 
Alexander Hamilton, Secretary of the Treasury ; Henry Knox, Sec- 
retary of War; and Edmund Randolph, Attorney-General. 

The new Government according to the new Constitution was 
now all ready for work — and it did work and —has been working 
ever since. 

In conclusion, allow me to end this lecture with the words of 
that great English statesman, Gladstone, whose opinion of our Con- 
stitution was as follows: ‘‘As far as I can see, the American Con- 
stitution is the most wonderful work ever struck off at one time by 
the brain and purpose of man.’’ 


(Delivered before the New York and New England Teachers’ Conference 
in session at Brooklyn, N. Y., December 27 to 28, 1900, by P. L.) 


— — 





Sprichwörter, ſprichwörtliche Redensarten und 
Sinnſprüche. 


(Fortſetzung.) 
Wo ſind etwa Sprichwörter in der Schule zu verwenden? 


Umſtandsbeſtimmungen: Jeder kehre vor ſeiner Thür. Hinter 
den Bergen wohnen auch Leute. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 
Nach gethaner Arbeit iſt gut ruhen. Rom iſt nicht an einem Tage erbaut 
worden. Ein gutes Kind gehorcht geſchwind. Das ſchlechteſte Rad am 
Wagen knarrt am meiſten. Durch Schaden wird man klug. Wider den 
Tod kein Kraut gewachſen iſt. 

Zur Veranſchaulichung der zuſammengezogenen Sätze eignen 
ſich: Verſprechen und Halten ſteht fein bei Jungen und Alten. Frohſinn, 
Mäßigkeit und Ruh ſchließt dem Arzt die Thüre zu. Herrengunſt und 
Wind ändern ſich geſchwind. Tanzen, Kartenſpiel und Wein reißen große 
Häuſer ein. Höfliche Worte vermögen viel und koſten wenig ꝛc. 

3. Eine dritte Art der Verwendung der Sprichwörter kann ſodann 
ſtattfinden bei Gelegenheit der Beſprechung der Leſeſtücke. Es kann das 
entweder in der Weiſe geſchehen, daß man den ſittlichen Inhalt eines Lefes 
ſtückes in ein Sprichwort zuſammenfaßt. Go kann im I. Leſebuch bei 
„Zucht muß ſein“: Wer nicht hören will, muß fühlen, verwendet werden. 
Bei „Die Geſchwiſter“: Geteilte Freude iſt doppelte Freude. Bei „Die 
Aufgabe lernen und abhören“: Nad) gethaner Arbeit iſt gut ruben. Bei 
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„Zwei wifjen 03”: Wo id bin und was id thu, fieht mir Gott, mein 
Vater, zu. Bei „Die beiden Ziegen“: Der Klügſte giebt nad. 

Oder man fann aud den andern Weg einfdhlagen und den Hauptges 
danken des Lefeftiides durch eine große Anzahl finnverwandter und gruppens 
artig zuſammengeſtellter Spridworter gum Ausdruck bringen. Go laſſe 
man 3. B. bet dem Lefeftiid: „Sparſam ift nidt geizig“, im IIT. Leſebuch, 
einmal eine folde Zujammenftellung iiber Ordnung und Sparfamfeit an- 
fertigen. Falls man meint, die Wufgabe fei gu fdwer, fo verſuche man es 
als häusliche Wufgabe und erlaube, die Eltern gu fragen. Wenn diefe nod 
deutſch gefinnt find, fo wird man fid am nadften Tage wundern, was fiir 
eine Menge Spridworter in unferm Volke ftedt. Nebenbei wird der acht— 
fame Lehrer aud) merfen, welche Luft daheim in den Haufern feiner Sciiler 
webht. Cine Anzahl gu erwahnter Gruppe mag bier folgen: 

Lerne Ordnung, übe fie; Ordnung fpart dir Zeit und Miih. Ordnung 
ift das halbe Leben. Ordnung erhält die Welt. Ordnung ftet3 in Feld 
und Haus führt mit wenig vieles aus. Mit vielem halt man Haus, mit 
wenigem fommt man aus. Schon das Neue, fli am Alten, das heift gut 
haushalten. Durch Punktlichkeit in alen Dingen wirft du gewif gum iele 
dringen. Wer den Nagel am Hufeijen nist adtet, der verliert aud) das 
Pferd. Mander will’s am Zapfen fparen und läßt's am Spundlod laufen. 
Zuerſt das Notwendige, dann das Niislide, dann das Angenehme. Was 
bu nidt nötig braudft im Haus, dafür gieb feinen Heller aus. Wer fauft, 
was er nidt braudt, muß bald verfaufen, was er braudt. Frage nidt, 
was andre maden, fieh auf deine eignen Sachen. Wer ſich ehrlid) will 
ernabren, muß viel fliden, wenig verzehren. Befjer ein Flicen als ein Lod. 
Rein und gang giebt ſchlechtem Zeuge Glanz. Samt und Seide löſchen 
das Feuer auf dem Herde aus. Ordnung hilft haushalten. Wer nicht vor⸗ 
warts fommt, gebt rückwärts. Wer nidt erwirbt, der verdirbt. Der Un— 
ordnung in Eleiner Sach folgt die Unordnung der größern nad. Unordnung 
in deinen Saden wird did bald zum Bettler madhen. Auf den Efel von 

dem Pferd fommt, wer ſchnell fein Gut verzehrt rc. 
j So liege ſich aud noch von anderen Unterridtsfadern nadweifen, 
daß Spricworter hin und wieder verwendet werden fonnten. Hauptſache 
ift und bleibt aber, wenn der Lehrer felbft ein warmer Verehrer diefes 
Shakes ift und oftmals in feinen Reden Gebraud davon madt. WAlsdann 
werden auch feine Zoglinge manches köſtliche Wort fic) aneignen und ges 
brauden. 

„Durch die Spridworter foll nicht bloß der Erkenntniskreis der Kinder 
erweitert werden; Ddiefelben follen aud) dagu beitragen, ihr ſittliches Urteil 
gu ſchärfen und ihren Willen anguregen.” C8 liegt in diefer Wufgabe der 
Spridworter ein UAntrieb, dak der Lehrer bet der Auswahl von Veifpielen 
aud in die Lebensſphäre der Kinder hineingreift, ſowohl bei der Anführung 
von Fallen, aus denen fic die Bedeutung des Sprichworts ergiebt, als 
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aud bei der Hinweiſung auf Leben8lagen, in denen ſich fein Inhalt gu bes 
währen bat.” 

Cine reidhhaltige Sammlung von Sprichwörtern zur Spradlehre findet 
fic) in dem Leſebuch fiir deutſche Lehrerbildungsanjftalten von Rehr und 
Kriebigih, Band J. Außerdem finden fic in erwahntem Bude eine Menge 
alter Sprüche, Sprichwörter und ſprichwörtlicher Redensarten. 


Wo ſind Sprichwörter im Leſebuchſtoffe einzureihen? 

Beachtung bei der unterrichtlichen Behandlung der Sprichwörter ver— 
dient auch noch die Art ihrer Einreihung in die Leſebuchſtoffe. Dieſe Weiſe 
iſt eine zweifache. Sie ſind entweder als Einzelerſcheinungen mit anderen 
Leſeſtücken — namentlich mit Erzählungen — verbunden und dienen in dieſer 
Verbindung zum Ausdrucke des Hauptgedankens eines ſolchen Leſeſtücks, 
wie oben an einigen Beiſpielen gezeigt wurde. In dieſem Falle iſt ihre 
unterrichtliche Behandlung in dem Zuſammenhange notwendig, in welchem 
fie Dargeboten werden. Ihre Wahrheit iſt dann an dem Leſeſtoff, dem fie 
hingugefiigt find, nachzuweiſen, wie fie andererfeits Gelegenbeit bieten, 
den Kerngedanfen desfelben bei den Schiilern gu befeftigen. — Die deut- 
ſchen Lefebiicher von Biittner und Weel ſchlagen diefen Weg ein. 

Die gweite Form der Cinreihung der Sprichwörter in die Lefeftoffe 
ift Die, Daf fie in Gruppen dargeboten werden, und zwar — ihrer furzen 
Form wegen — wie dies auch in unfern Synodal-Lefebiidern geſchieht. In 
dieſen gruppenartigen Zujammenftellungen geht die Erflarung der eingelnen 
Sprichwörter von dem Worte aus. Nad) erfolater Erflarung des Bildes ent: 
widele man mit Den Rindern die im Sprichwort enthaltene Lehre. Hieran 
ſchließe man Beweife fiir die Wahrheit des Spridwortes. Die Beifpiele 
zur Beweisfiihrung wable man, wenn immer möglich, aus Stoffen, welde 
den Schülern befannt find, oder aud) aus dem tagliden Leben. Bisweilen 
fann man ein Spridwort durd ein anderes erflaren (wie weiter unten dfters 
geſchieht), welded denfelben Sinn hat. Die Erklarung fei jo furg wie 
möglich. Die erflarten Sprichwörter werden von den Sdiilern auswendig 
gelernt. 


über die Erklärung der Spridwirter. 


Das bei der Erklärung der Sprichwörter innezubaltende Verfahren ift in 
der Cigentiimlidfeit derfelben vorgefdrieben. Das Verftandnis des Sprich— 
wortes hat feine Grundlage in dem Verftandnifje des Wortausdruds; das 
Unterrictsverfahren hat deshalb zunächſt dasfelbe herbeigufiihren. Dagu 
gehört namentlid, dak dex im Sprichwort häufig auftretende bildliche Aus— 
drud feine Crflarung findet. Sur Herbeifiihrung des Wortverſtändniſſes 
ift, namentlid wenn der Gedanfe in einer fompligierten Form auftritt, aud 
die Anwendung der Zergliederung wirkungsreich und notwendig. Nad 
dem bejonderen Weſen der Sprichwörter geftaltet fid) dad in den angefiihrten 
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Hinweiſungen bezeichnete Unterrichtsverfahren, das nach der vollzogenen 
Worterklärung noch in Anwendung zu bringen iſt, folgendermaßen: Da die 
Sprichwörter ein Ausdruck von Urteilen, Meinungen und Erfahrungen ſind, 
die ſich aus der Beobachtung von Vorgängen und Zuſtänden im Leben ers 
geben, ſo iſt eine Einführung in ihr Verſtändnis zu bewirken, wenn von der 
Betrachtung folder Einzelfälle ausgegangen wird, an denen ſich die Wahr— 
heit des im Sprichwort enthaltenen Gedankens zu erkennen giebt. Indem 
den Schülern ſolche Einzelfälle zur Betrachtung und Beurteilung vorgehalten 
werden, oder indem ſie an Erfahrungen in ihrem eigenen Leben erinnert 
werden, machen ſie unter der Leitung des Lehrers einen ähnlichen Gang von 
Beobachtungen durch, wie der iſt, durch den im Volke das Sprichwort zu 
ſtande kam. Oft reicht auch eine paſſende Erzählung zur Einführung in den 
Inhalt eines Sprichwortes hin. (Richter.) Bu dieſen Ausführungen vers 
gleiche die Erklärung zu dem Sprichwort: Man muß das Eiſen ſchmieden, 
ſolange es warm iſt. (No. 79.) 

Im allgemeinen empfiehlt ſich fiir die Behandlung der folgende Gang: 
1. Erläuterung des ſchlichten Wortſinnes. 2. Die tiefere geiſtige Be— 
deutung. 3. Die Anwendung in Beiſpielen und verwandten Stoffen. 
(Aus deutſchen Leſebüchern, J., Dietlein, Polack 2c.) Hierzu fiehe die Er— 
läuterungen von: Naſchen macht leere Taſchen, und: Ein gut Gewiſſen iſt 
ein ſanftes Ruhekiſſen. (No. 8. 50. 57.) 

Cin Meifter in der Erklärung der Sprichwörter auf eine volkstümliche 
Weife war Johann Peter Hebel. C8 ijt gu bedauern, dak die Herausgeber 
unferer Lefebiicher feine feiner Crflarungen aufnahmen. In allen guten 
Lejebiichern finden fic) jolce wie von: Rom tft nidt in einem Tage erbaut. 
Es ijt nicht alles Gold, was glangt. Wenn man den Teufel an die Wand 
malt, fo fommt er. Gott grüßt manden, der ihm nicht danft. Cinmal 
ift feinmal u. v. a. Cine Probe von Hebel findet der Lefer bet: Ende 
gut, alles gut. (Mo. 5.) 

Sn dem ,,fiinften Schuljahr“ von L. €. Seidel (1901) findet fic) fols 
gendes Schema fiir die Erflarung der Spridworter: 1. Erflarung ded 
Bildes; 2. Lehre des Spricbwortes; 3. Beweiſe fiir die Wahrheit des 
Spridhwortes ; 4. verwandte Sprichwörter. 


Erklärte Sprichwörter. 
II, Leſebuch, Seite 36. 

15. Gott muß fdhiden, wenn’s foll glücken. — Vettern und 
Muhmen können viel thun, did) durch die geſchlängelten Kunſtgräben menſch— 
lider Rlugheit zu einem getraumten Glide gu fiihren. Taufend Liften und 
Umwege fiihren oft den Schlauen wider Erwarten in den Hafen erfüllter 
Hoffnung, ohne dak er den Gedanfen an Gott fate: Es kommt von Gott. 
Das getriumte Glück wird aber ohne Gott gar bald wie eine bunte Seifen- 
blafe zerplatzen. 
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Sage aud nicht: C8 ift mein Werk, wenn Gott es dir gejdidt hat. 
Das zeugt von Stolz, und der Stols ift nicht des Glückes Vater. Gott 
ſchickt das Glück oft an gang anderen Faden als an von uns gefponnenen. 
(Wander.) 

An Gottes Segen ijt alles gelegen. Mit Gott den Anfang, fonft gebt’s 
Den Krebsgang. „Wo der HErr nidt das Haus bauet” x. Vierte Bitte: 
„daß er's und erfennen lafje”. 

Beifpiel: III. Leſebuch, Seite 37: ,,Sorget nicht.” 


16. Wer den Kern effen will, muß die Nuß Enaden. — 
Wer den Vorteil will, darf die Anftrengung nicht fdeuen. Wie die Saat, 
fo die Ernte. Lerne ’was, fo fannft du was. Was Hansden nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr. Haft du gelernt, was löblich ijt, fo üb es aud 
qu jeder rift. Wer gern Kunſt und Weisheit hatte, der ſucht fie nicht im 
weiden Bette. Wer nicht ausgeht, fommt nidt heim. Lehrjahre find 
feine Herrenjahre. Wie die Budt, fo die Frudt. Was ein Hafen wer 
den will, krümmt fic) beizeiten. Den Baum muß man biegen, folange er 
jung ift. 

Beifpiel: I. Leſebuch, Seite 57: ,, Die Nußſchale.“ 

17. Befjer allein als in böſer Gemein. — Das Wort Gottes 
fagt: , Mein Kind, wenn dic) die böſen Buben loden, fo folge nicht!“ 
Haft du dir diefen goldenen Spruch ins Herz gefdrieben, fo wird an dir 
nidt erfiillt, was das Spridwort fagt: „Böſe Geſellſchaft verdirbt gute 
Sitten”, und: „Wer Pech angreift, bejudelt fidh.” — Wer ins Wafer 
fpringt und nicht ſchwimmen fann, der ertrinft. Darum bleib aus dem 
Wafjer! Wenn du als Lehrjunge oder als Sdiiler an einen fremden Ort 
kommſt, fo gefellen fic) bald allerlei Genofjen gu dit, die du nicht kennſt. 
Hängſt du did) leichtfertig an fie, fo geratjt du in Gefahr. Süßer Sang 
hat mand Voglein ſchon ins Nek gelodt, und: mit dem Strome ſchwimmt 
man leit. Darum merfe guten Rat: „Trau, ſchau, wem?” Du ſagſt: 
„Wenn man unter den Wolfen ijt, fo mug man mit ihnen heulen.” Es 
giebt aber ein einfaches Mittel, dak du nicht mit ihnen ju heulen braudft: 
geh nidt unter fie! Und wenn fie fid) gu dir drängen, dann priife fie! 
Oft fieht man dem Vogel an den Federn an, wer er ijt. Noch ſicherer ift 
e8, wenn du das Spridwort bedenkſt: , Hor ich den Vogel pfeifen, jo weif 
id feine Urt zu greifen.” Achteſt Du auf die Reden deiner Genofjen, fo 
weift du bald, wie es um ihre Seele fteht. Cine Nactigall erfennt man 
am Gejange. Noch ficerer gehſt du, wenn du aud) ihr Thun anfiebft. 
Sind die Worte und die Thaten unrein, dann meide folde Genoffen, und 
waren fie auc) nod fo freundlid). Suche dir andere Freunde, die Gott vor 
Augen und im Herzen haben. — Von ihnen lernft du weder böſe Reden 
nod böſe Thaten, und dein Herz und dein Leben bleibt unbefledt. — Freie 
lid) fagen mande: „Worte töten nidt”; aber das ift faljh. Gar bald 
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ladt man 3u den böſen Reden, und bald ift’s dann fo weit, daf fie einem 
gefallen. Mun kommt's, daß man fie felber redet, und endlich ift man nidt 
weit Davon, das Böſe gu thun. Da toten alfo doc ſchlechte Worte, guerft 
das Schamgefühl und zulegt das gute Gewiffen. Drum Lieber alleine, als 
in ſchlechter Gemeine! — Und allein bift du dod nie; denn dein Gott ift 
bei dir, und wobl dir, wenn du aud bei ihm bift. (Horn.) 

Womit man umgeht, das hangt einem an. Wer fic) nicht beftauben 
will, der bleibe aus der Mtiible. Cin faules Ci verdirbt den ganzen Brei. 
Cin räudig Schaf madt die ganze Herde raudig. Lieber will id einfam 
fein, al8 mic) mit den Böſen freun. Halt dich rein und acht dich klein; fei 
gern mit Gott und dir allen. Cin böſer Gefell führt den andern in die 
Höll. Gleich und gleich gefellt fid gern. Acht dich Elein, halt dic rein, 
fei gern allein, mach dich nicht gemein. 

Beifpiel: Daniel und feine Freunde wollten fic) nicht mit des Königs 
Speiſe verunreinigen. 

18. Wie die Urbeit, fo der Lohn. — Wie die Saat, fo die 
Ernte. Nach gethaner WArbeit ift gut ruben. Wer die Arbeit liebt und 
fparfam zehrt, der ſich in aller Welt ernahrt. Arbeit ift feine Schande. 
Arbeit erhalt das Leben. Arbeit ijt der befte Schlaftrunk. Saure Arbeit, 
ſüßer Sclaf. Tages Arbeit, abends Gäſte, faure Woden, frohe Fefte. 
Die Arbeit zehrt, fagte die alte Frau, wufd einen Strumpf und verzebhrte 
einen Laib Brot dabei. 

Vergleihe unter 16 und 19: As you sow, so must you reap. 

Beifpiel: Cli hatte feine Sohne nidt in der Zucht und Vermahnung 
gum HErrn erzogen, Daher die Strafe. 

19. Rein Gewinn ohne Arbeit. — Cin ſchlafender Fuds fängt 
fein Hubn. Faulheit lohnt mit Armut. Fleiß bringt Brot, Faulheit Not. 
Wer will haben, der muß graben. Wer den Ader pflegt, den pflegt der 
Ader. Frage nicht, was andre maden, adt auf deine eignen Saden. Wer 
im Sommer nicht arbeitet, mug im Winter Hunger leiden. Die gebrates 
nen Tauben fliegen einem nicht ins Maul. Without pains no gains. 

BVergleide unter 16, 18. 

Beijpiel: III. Reader: ‘‘It is well to learn a trade.’’ 

20. Auch die Med ift eine That, welhe Gott zum Zeugen 
hat. — Gott fieht nicht allein die Werke, die wir thun, fondern er hort 
und merkt aud auf die Worte, welde wir fpreden, ja, felbft die Gedanfen 
find vor ihm offenbar. Nur der Gottlofe fpridt: „Gedanken find goll- 
frei.” Das Rind Gottes weif, dak wir einft Redenfdaft geben miifjen 
von einem jeden unniigen Wort, das wir geredet haben. Daher mag der 
Schwätzer fid vor allen Dingen diefes Spridwort merfen, damit er ftets 
an feine Worte denkt, denn in viel Worten ift viel Sünde. 

Gott fann man nidt entlaufen. „Eure Rede fei: Ya, ja” 2. Beſitzt 
ber Teufel das Herz, fo regiert er aud die Bunge. Cin geſchwätzig Maul 
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verwirrt ein ganges Land. Die Bunge hat fein Vein, ſchlägt aber mandem 
den Rücken ein. Wus Eleinem Wort fommt groper Schaden. Die Bunge 
ift Des Herzen Dolmetidh. Schweigen fonnen ijt aud eine Kunſt. Offene 
Augen und ein geſchloſſener Mund haben nod niemandem geſchadet. „Mach 
aus deinen Ohren ein Grab und ſcharr es yu, bid dab Amt und Pflicht dir 
gebeut gu reden.” (Luther.) Dorn und Difteln ſtechen fehr, böſe Zungen 
nod viel mehr. Die Scildfrite legt Myriaden Cier und erzählt es niee 
manbdem ; die Henne legt ein Gi und fagt e8 der gangen Welt. (Malayifdes 
Spridwort.) 

Beifpiel: I. Leſebuch, Seite 71: ,, Drei Paare und Ciner.” — „Fünf 
Worte fofteten Zacharias vierzig Woden Stilljdweigen.” (Spurgeon.) 


(Fortſetzung folat.) 





TF Lehrer Sam. Garbijh. * 


Dem HErrn über Leben und Tod hat es gefallen, wiederum einen 
feiner Diener aus der ftreitenden in die triumphierende Kirche gu verjegen, 
namlid) weiland Lehrer Samuel Garbifd. Derjelbe war geboren den 
19. Januar 1842 in Freiftadt, Wis. Seine Ausbildung zum Sdulamt 
genoß er in Fort Wayne, Ynd., unter dem feligen Paftor Fleifdmann. 
Im September 1862 trat er fein Amt als Gemeindefdullehrer an der 
evangelifd-lutherifaen St. Johannis-Gemeinde in Elf Grove, Cook Co., 
Ill., an. Im März 1870 folgte er einem Rufe der Gemeinde gu Springs 
field, SU. Nachdem er dafelbft fein Amt frankheitshalber niedergelegt 
hatte, wurde er im April 1873 gum gweiten Make nach Elf Grove berufen. 
Gr nahm den Beruf an und diente der Gemeinde mit Treue bis Ende Auguſt 
1900 und legte dann fein Amt wegen Krankheit nieder. — Wm 2. Mai 1864 
trat der Verftorbene mit Johanna Maria Siemon in den heiligen Eheftand. 
Diefe Che, die eine fehr glückliche war, wurde mit 10 Kindern gefegnet, von 
denen 3 ihm in die Ewigkeit vorangegangen find. Nachdem der Verftorbene 
fein Umt niedergelegt hatte, nahmen feine Kräfte gufehends ab, bis er am 
5. Juni diefes Jahres im Alter von 59 Jahren, 4 Monaten und 16 Tagen 
ohne Todesfampf fanft und felig verfdied. Seine Rrankheit war Sdwind- 
fudt. Wm 8. Juni wurde er unter großer Beteiligung nicht nur der eiges 
nen Gemeinde, jondern aud) der Nachbargemeinden, jowie aud der Paſtoren 
und Lehrer aus der Nachbarſchaft auf dem Gottesader der Gemeinde bee 
erdigt. Untergeidjneter hielt die Leichenrede auf Grund der Worte Marth. 
25, 21.: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift iiber wenigem 
getreu geweſen; ic) will dich über viel fegen; gebe ein gu deines HErrn 
Freude.“ H. Haake, Paſtor. 
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Eine neue Weltkarte. Das Vermeſſungsbureau iſt ſeit einiger Zeit mit 
der Herſtellung einer rieſigen Weltkarte beſchäftigt, welche für das „Kriegs⸗ 
zimmer“ des Weißen Hauſes beſtimmt iſt. Dieſes Zimmer, ehedem das eins 
fame Quartier des weiland Privatſekretärs J. Addiſon Porter, ward wäh—⸗ 
rend des ſpaniſchen Krieges zum „Kriegszimmer“ avanciert, wo der Präſident 
und ſeine Berater den Bewegungen der Truppen und Kriegsſchiffe an den 
Wandkarten mittelſt angeſteckter kleiner Fähnchen folgen konnten. Die neue 
Karte, 30 bei 15 Fuß groß, wird die ganze weſtliche Wand des Zimmers 
bedecken. Es werden darauf die Oceankabel, die Kohlenſtationen aller Na— 
tionen, Häfen, wo Schiffe repariert werden können, und dergleichen ver— 
zeichnet ſein; ferner iſt bei jeder kleinſten Inſel die Souveränität, welcher 
ſie unterworfen iſt, markiert. Es iſt ganz erſtaunlich, die Zahl der Inſeln 
und Inſelchen zu ſehen, welche ſchon jetzt der Souveränität der Vereinigten 
Staaten unterſtehen. Die Beamten des Küſtenvermeſſungsbureaus ſtießen 
auf nicht geringe Schwierigkeiten bei der Anfertigung der Karte, namentlich 
um die Souveränitätsfrage korrekt gu konſtatieren, denn die jetzt beſtehenden 
Karten und Atlaſſe ſind hinter den Entwickelungen der letzten Jahre weit 
zurück. Die Veränderungen auf der Weltkarte haben ſich zu raſch vollzogen, 
um auf Karten dargeſtellt werden zu können. In vielen Fällen mußte der 
Konſularapparat in Bewegung geſetzt werden, um korrekte Informationen 
zu erlangen. (Germania.) 


Des Widerſpenſtigen Zühmung. Der erſte Inſtruktor des Königs 
Albert von Sachſen war kein Profeſſor und Hofrat, ſondern ein blutjunger 
Elementarlehrer, der Schulamtskandidat Zechel. Er hatte eben erſt, freilich 
mit ganz vorzüglichen Zeugniſſen, das Friedrichſtädter Seminar in Dresden 
verlaſſen. Zechel war zuerſt Hauslehrer in einer Dresdner Adelsfamilie, 
deren Oberhaupt eine hohe Hofcharge bekleidete, und er war von dieſem 
ſeinem Gönner dem Vater des jungen Prinzen empfohlen worden. Nicht 
nur Prinz Albert, ſondern auch der im Jahre 1847 verſtorbene Prinz Ernſt 
und die übrigen Geſchwiſter wurden ihm fiir den erſten Unterricht anver- 
traut. Nach den hinterlafjenen Aufzeichnungen dieſes Padagogen ijt der 
damalige Pring Albert ein ebenfo lebhafter wie gewedter und begabter Knabe 
gewejen. Schon die allererfte Sdulftunde, welde, im Grunde genommen, 
nur in der Vorftellung ded zukünftigen Lehrers beftand, begann amiifant 
genug. Der junge KRandidat hatte feinen beften Rod angezogen und war 
flopfenden Herzen in die foniglidhen Gemader eingetreten, wo er die das 
malige Pringeffin Johanna mit den Kindern vorfand. Die Vorjtellung 
ded künftigen Lehrers erregte dad lebhafte Mißvergnügen des Eleinen WAlbert, 
der wiederholt mit dem Fue aufftampfte und in jugendlicem Freiheitss 
Drange energifd verfiderte: „Aber ich will feinen Lehrer.” Den nunmehr 
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folgenden Vorſtellungen ſuchte er ſich ſogar durch die Flucht zu entziehen, 
als er von der Mutter am Röckchen gehalten wurde und unter ſtrömenden 
Thränen bat, ihn doch gehen zu laſſen. Während nun die eine feindliche 
Macht in Begütigung und Friedensverhandlungen ſich erſchöpfte und die 
andere feindliche Macht abſolut nichts davon wiſſen wollte, legte der junge 
Lehrer gleich die erſte Probe ſeines pädagogiſchen Geſchicks ab. Er faßte 
ſich ein Herz und rief dazwiſchen: „Prinz Albert, ich will Ihnen einmal 
eine Geſchichte erzählen!“ „Aber ich will keine Geſchichte hören!“ lautete 
die Antwort. „Eine Geſchichte von einem Pferde, von einem ganz wilden 
Pferde!“ Der Knabe wurde aufmerkſam. „Von einem ganz wilden?“ 
fragte er halb ungläubig, halb neugierig. „Jawohl.“ Der Widerſtand 
des lebhaften Knaben war gebrochen, und mit Spannung hörte er zu, was 
der junge Lehrer eiligſt improviſierend von dem gang wilden Pferde gu ers 
zählen wußte. Als dann der Lehrer erklärte, das fei ſoeben die erſte Sdul- 
ftunde gewefen, entgegnete der Pring treuberzig: „Du gefallft mir, du kannſt 
wiederkommen.“ 


Litterariſches. 


Amerikaniſch-⸗Deutſche Fibel. Herausgegeben von der Allg. Ev.-Luth. 
Synode von Wisconfin, Minnefota, Midigan u.a. St. Yn deren 
Auftrage bearbeitet von F. €. B. Jahr und H. L. Wedekind, 
Milwaukee, Wis. Northwestern Publishing House. 1900. 


So lautet der Titel der vor uns liegenden Fibel. Was die äußere Ausftattung 
anbetrifft, jo wollen wir dariiber nicht weiter urteilen. Bei manden Budjtaben 
(0, m, n, t, w, g) find die Illuſtrationen diefelben wie in unferer Fibel (Der neuen 
Serie). Der Druck ift {lar und fdwer. Auch ift von den Herausgebern von Anfang 
an dafür Sorge getragen, daß geniigend Übungsſtoff bet den einzelnen Buchſtaben 
vorhanden ijt. Am Schluſſe des Büchleins befinden fich die Zahlbilder von 1 bis 10 
nebjt einigen fleinen Wufgaben im Rednen. Diefer Anhang ijt recht praftifd und 
wird dem Lehrer, der nach dem Büchlein unterridtet, fehr willfommen fein. 

Das Titelblatt fagt nists davon, dod) beim Durdblattern merft man, daß die 
Fibel fiir die Lautier-Sdhreib-Lefemethode beftimmt ift. Druckſchrift und Sdreib- 
ſchrift treten zugleich auf. Sn dem „Vorwort“ heift e3: „Das fleine Alphabet ift 
nad der naturgemäßen Entwidelung der Sprade des Kindes behandelt worden.” 
Das flingt gelehrt; wenn aber die Budftaben d, t, 6, p aufeinander folgen, fo nen- 
nen wir das unpraftifd. Jedes Jahr haben wir friiher die Erfahrung gemadt, daß 
es verwirrend fiir Die Kleinen ijt, wenn diefe vier Buchſtaben ohne Unterbredhung 
folgen. In unferer neuen Fibel ijt das praftijder. 

Zwar wifjen wir, daß die Meinung der Padagogen geteilt ijt, ob es erlaubt fei, 
dab Oauptworter auftreten, ehe die grofen Buchſtaben befannt find. Die Heraus- 
geber haben die Hauptwörter mit fleinen Anfangsbudftaben verwendet, um ge- 
niigend Übungsſtoff zu haben. Ließe fich nicht reichlich Übungsſtoff finden, ohne 
die Hauptwörter flein gu ſchreiben? Wir meinen: Ya. 














246 Cinfiihrung. — Altes und Neues. 


Es ijt gang recht, wenn bald fleine Sätzchen auftreten. Doch follten diefe aud 
fachlic) unanfedtbar fein. Das läßt ſich doch wohl nidt von folgenden Sätzen be- 
haupten: ,Die Dicer fehen rot aus.” (34.) Auch in Amerifa? Die Diftel hat 
feinen Duft.“ (34.) ,Ofen heizen wir night mit OL.” (35.) „Das Veil ift von 
Eiſen.“ (57.) „Maop ift ein Straud.” (81.) 

Wenn in diefer Fibel , Durd)weg die neue Orthographie angewandt4 
wird, jo Darf eS nicht Diite” heifen, ſondern „Tüte“. Wuch bei der Silbentrennung, 
auf welde in gehöriger Weife Gewidt gelegt wird, hat fich vielleidht der 
Seger den Fehler zu ſchulden kommen laffen, daf er (79) ,Sump-fe“ trennte. Duden 
fagt: ,Steht vor pf nocd ein r oder m, jo gehört pf zur gweiten Zeile.“ 

nDiefe Sätzchen erweitern fic ſpäter zu Eleinen Leſeſtücken“, 
jo heißt eS im ,Vorwort”. Man hore aber einige „Sätzchen“: „Vor dem Haufe ftan- 
den Linden und neben demfelben war eine Laube.” (56.) „Das Söhnchen des Mül— 
lers fährt in einem Kahne auf dem Teiche.“ (70.) Wie alt mag das „Söhnchen“ wohl 
gewefen fein? Genug von den „Sätzchen“. Die Herausgeber bemithten fic, die 
Sätzchen in Zuſammenhang, gu fleinen Lefefticen zu bringen. Den Verſuch hatten 
fie fic) fparen follen; Denn er ift ihnen ziemlich mifgliidt. Wenn in vier Sagen 
(81) das perſönliche Fürwort „ihn“ fiinfmal vorfommt, fo wird wohl feiner fagen, 
daß das ſchönes Deutſch fein fann. Man bedente, fiir wen ſolche „Sätzchen“ beftimmt 
find. Da follte man Fürwörter vermeiden und meiftens die Hauptworter wieder- 
holen. Die meiften diefer „Leſeſtücke“ enthalten ein ſchwerfälliges Deutſch. 

Die Hauptſache des Büchleins befteht in der Steilfdrift. Schon der dufere 
Decel trägt die Aufſchrift: ,Fibel mit Steilfdrift.“ Das Verhiltnis der fleinen 
Budftaben zu den grofen ijt 1:3. Das Ridtigere wire 1:5. Auch die Buchftaben- 
formen find oft nicht jin. Uns ift beim Vetrachten diefer Steilfdrift doc klar ge- 
worden, daß die Schrägſchrift gefalliger ausfieht. 

Worin das „Amerikaniſche“ diefer Fibel befteht, ijt uns nidt befannt geworden. 
Vielleicht in den Wortern: ,Farmer” und „boxen“? 

Waren das die einfachſten, findlidften Gebete, welche die Herausgeber wuften ? 
Das ,Gebet nach Tiſch“ könnte ſicherlich einfader fein. W. S. 





Einführung. 





Am 1. Sonnt. n. Trin. wurde Herr Lehrer RMangelsdorf, der zeitweilig 
wegen eines Halsletdens aufer Amt gewefen war, als Lehrer an der zweiten Kaffe 
der Bethlehems-Gemeinde ju Cvanfton, Ill., in fein Amt eingefithrt von 

3. D. Matthius, P. 


Altes und Heues. 








Die Lehrerfonjeren; bon St. Louis und Umgegend tagte in der Gemeinde des 
Herrn Paftor Vernthal gu St. Louis, Mo., vom 9. bis 11. Juli. Folgende Arbeiten 
waren aufgegeben: 1. Ratedefe, Fragen 123 und 124 (nad Schwan): J. Mangels- 
dorf; 2. Geography Lesson: ‘The Schoolroom’’: Theo. Killing; 3. Geography 
Lesson: ‘China’: A.L. Wendt; 4. “The Grasshopper’’: J. Strieter; 5. Bibliſche 
Gefdidte: ,Die dret Manner im gliihenden Ofen“: J. Küffer; 6. Behandlung eines 
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Lefeftiides: W. Kröhnke; 7. Subjeft und Prädikat im Anſchluß an ein Leſeſtück: 
G. . Runge; 8. Addition and Subtraction of a few Examples: P. Miiller; 
9. U.S. History: “The Battle of Lexington’’: Theo. Wefeloh; 10. Object Les- 
son: ‘The Mississippi River in the vicinity of St. Louis, Mo.“: 9. Beiderwieden; 
11. Weldhe Stellung haben wir einzunehmen gegeniiber der immer mehr zunehmen— 
den Anſicht, dak der Religionsunterridt in unferen Sdulen in engliſcher Sprache 
gu erteilen fet? ©. Keyl; 12. Die Vorbereitung fiirs Auswendiglernen: Aug. 
Krenfe; 13. Praftijde Fragen; 14. Das Nachſitzen: Joh. Schafer und C. Appelt; 
15. Allerlet aus dem Schulleben: Mehrere Kollegen. 

Stadtmiffionsfdhule in St. Louis. Im Armenviertel dieſer Stadt, an der Plum— 
und Zweiten Straße, wo Hunderte von deutiden und englijden Familien kirchlich 
verwahrlojt Dabinleben, wo aber auc) Neger-, Araber- und Judenfinder ohne Schule 
und Unterridt aufwadfen, befteht feit mehr als einem Jahr eine evangelifd- 
lutheriſche Armekinderſchule. Diefe wurde von dem Stadtmijfionar, Paftor 
F. BW. Herzberger, ins Leben gerufen, und von unferen Studenten find anfäng— 
{id) Die Kinder gefammelt worden. Das Lokal, in dem aud) Gottesdienfte gehalten 
werden, befindet fic) mitten unter Spelunfen, saloons und billigen Koſthäuſern, 
obſchon auch einige anftindige Familien in der Nachbarjdaft wohnen. Yn diefer 
Schule unterridtete Lehrer Theo. F. Kölling, einer unferer früheren Schüler, 
letzten Winter 75 Kinder. Von Februar bis Ende Mai beftand eine zweite Kaffe, 
an welder Herr G. ©. H. Burgdorf unterricdtete und die nach den Ferien von dem 
zweiten, bereits berufenen Stadtmijfionar iibernommen werden wird. Seit Juni 
hat eine ziemlide Anzahl Kinder fiir Den Sommer Beſchäftigung gefunden, fo daf 
Lehrer Killing wieder beide Klafjen iibernehmen fonnte. Der Religionsunterridt 
wird in diejer Schule englijd erteilt; auferdem wird Lefen und Schreiben (englifd 
und deutſch), Rechnen, Geographie, Gejdicdte der Vereinigten Staaten, Gejang und 
Zeichnen an der Wandtafel gelehrt. Durchſchnittlich wurde die Schule von 90 Kin- 
Dern befucht, die eine grofe Anhänglichkeit und Danfbarfeit fiir die ihnen erwieſene 
Liebe beweijen. — Gs ift dies jedenfalls die eingige derartige Schule in unferem wei- 
ten Synodalfreife. Was aber bei diefem Unternehmen noc von befonderem In— 
tereffe ift, ift Die Thatſache, dah diefe von der Stadtmiffionsbehirde von St. Louis 
beauffidtigte Schule durch freiwillige Beitrige von Schulkindern, fonderlic& aus 
den Gemeindefdulen in St. Louis, erhalten wird. Die Lehrerfonfereng von St. Louis 
und Umgegend hatte nämlich die Notwendigfeit einer folden Armekinderſchule er- 
fannt und Sammelcouverte drucken laſſen, die jeder Lehrer an feine Kinder oder 
fonftigen Freunde verteilte. Durch diefe Gaben aus Kinder händen ift es möglich 
geworden, die Schule bis jet weiterjufiihren. Trotzdem bedarf fie nicht nur wei- 
tere, fondern aud) vermehrte Unterſtützung. Das ,Schulblatt” midte daber 
dieſe Gelegenheit benugen, um auch andere Lehrer und Sdulen auf diefe “slum 
school’’ aufmerffam zu maden. Bu dem Swed geben wir hier aud, ausnajms- 
weije, einen furjen Bericht iiber das letzte Schulfeſt diefer Mijfionsjdule am 
25. Juni. — Bei driidender Schwiile verliefen 100 Kinder unter Aufſicht ihrer Leh— 
rer das Schullokal und marfdierten mit fliegenden Fahnen bis zur Franklin Avenue 
und Vierten Strafe. Dem Zuge voraus, hinter der Mufitfapelle, wurde ein prad- 
tiges neues Seidenbanner getragen, das von dem Damentomitee geſchenkt worden 
war. Im Zuge flatterten swei ftattlide Fahnen, die der Jungfrauenverein der Drei- 
einigteits-Gemeinde gefdentt hatte. Auferdem hatte der Miffionsgefangverein der- 
felben Gemeinde jedes Kind mit einem Fähnlein beſchenkt. Die fröhliche Schar be- 
ftieg die bereitftehendDen Strafenbahnwagen und fubr jubelnd und fingend nad 
Rinfels Grove. Dort wurden die frohliden Kinder von ebenjo frdhliden Martha- 
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feelen feftlic) bewirtet. Die Lehrer und auch eine Anzahl Studenten forgten fiir 
Spiele und Unterhaltung, bis der Abend die müde Schar wieder heimwärts rief. 
— Wir teilen dies mit, um gu zeigen, welder Pflege fic) dieſe Schule unter den Ge- 
meinden Der Stadt St. Louis erfreut und wie fic) dieſes Werk bereits Freunde er- 
worben hat. Und nun die Frage: Wire es nicht möglich, aud) an anderen Orten 
eine ſolche Mijfionsfaule ins Leben gu rufen? Hätte unfer Seminar die Gelegen- 
heit gehabt, fo batten wir damals, als e8 fich bier um die Erridtung einer Seminar- 
übungsſchule bandelte, ſolche verwahrloſte Kinder gefammelt und eine Armefinder- 
ſchule errichtet, die unjeren Seminariften nicht nur die ndtige bung gewabrt, 
fondern dieſe aud) zugleich in die Mijfionsarbeit der Schule eingefiihrt hatte. Wir 
find iiberzeugt, daß fic) auc) in anderen Stadten fiir Jünglings- und Sungfrauen- 
vereine, fiir Sdhulen und Gemeinden, fiir Lehrer und Paftoren Gelegenheit bietet, 
durch eine derartige Armekinderſchule Miffion zu treiben. Vielleicht fdnnen wir bald 
von einer gweiten Schule diejer Art einen ebenfo erfreuliden Bericht geben. 


Durdh Hrn. Lehrer A. Miller in Danbury, Conn., erhalten wir folgende 
hübſche, hocherfreulice Mitteilung: „Wir bauen hier eine neue Schule. C8 ift ein 
ftattliher Bau, 67X35 Fuk. Die unteren Räume find 10 Fug, die Schulzimmer 
12 Fup hod im erjten Stock und etwas mehr im zweiten Stod. Das Gebäude 
mufte, weil innerhalb der fire limits, aus Badfteinen aufgefiihrt werden. Es ift 
jest faft fertig. Unjere Gemeindeglieder, meiftens die jungen Leute, haben feit dem 
22. März faft unaufhörlich daran gearbeitet. Zuerſt trugen fie den alten Bau ab, 
qruben den ganjen Keller aus, fiihrten die ganze Steinmauer auf, belegten den 
Boden mit Cement, legten die Steintreppen, verridteten die ganze Zimmermanns- 
arbeit, und — alles unentgeltlich. Bis jest hatten wir blof $53.00 Ausgaben fiir 
frembde Arbeit. Cs fonnte dieſes deshalb mit ausgefiihrt werden, weil wir mehrere 
Maurer, Zimmerleute rc. in der Gemeinde haben, die jest Hutmacher find, und im 
Mai und Bunt geht die Arbeit fehr flau. Wir hatten oft 30 bis 40 Männer, die 
tagelang an der Schule arbeiteten. Ich ſchreibe Ihnen diefes, weil ich weif, daß 
Sie fich mit uns freuen. Unjere Schule ift eine der ſchönſten in der Stadt, und die 
Unfoften des Baues find verhältnismäßig fehr gering.“ 

liber unſere amerikaniſche Jugend und ihre Ausbildung in hiefigen Hod: 
ſchulen find wiederholt von angejehenen hiefigen Lehrern und Erziehern ziemlich 
abjprechende Urteile gefallt worden. Profefjor James Taft Hatfield, der beriihmte 
Profeffor an der Evanfton-Chicagoer Univerfitat, fagte kürzlich in einer dffentliden 
Anjprade: „Im amerifanijden Leben herrſcht yu viel Übermut und Frechheit. 
Unjere Jugend nimmt eine Stellung ein, die ihr nicht gebiihrt; fie beherrſcht und 
tyrannifiert die ganze Gefellfdaft. Sie ijt fret von Beſchränkung, von Führung 
und guter Beratung. Yn Curopa wird ein Kind unter ſechzehn Jahren gefelljdaft- 
lic) gar nicht beadtet. Man erzieht es vor allem zum Gehorfam. Dort weif die 
Jugend nod gar nists von der Gefellfdaft. Ich habe hier ſchon Feftlicfeiten von 
Collegeftudenten mit angefehen, bet denen mit Bezug auf Kleidung und Eſſen ein 
gang unglaublider Aufwand getrieben wurde.“ — Cine Zeitung in Nebrasta bradte 
nach dem Bericht des „L.-Zionsb.“ folgenden Artifel mit der Bemerfung, daß in 
andern ,englijden” Seitungen Klagen dariiber taut werden, daß Schiller in den 
dffentliden Hochſchulen in allen möglichen Gegenftinden unterridtet werden, ohne 
davon praftijden Nugen gu haben, und erflart: ,Cine jede Hochſchule will es der 
andern zuvorthun, nicht in der Gründlichkeit im praktiſchen Wiſſen in den Fadern, 
welde dem Schüler zum Fortfommen niiglich und notwendig find, fondern in aller: 
hand ‘fads’, das heißt, Liebhabereien in Dingen, welde dem Schüler einen Anftrid 
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von Gelehrjamfeit geben und welde rein deforativ wirfen. Weder haben mande 
der Lehrer felbft gründliche Kenntniffe in den betreffenden Disciplinen, noch ift ge- 
niigend Zeit dafiir vorhanden, diefelben mit Nuben fiir den Schüler ju lehren. 
Alles, was erreidt wird, ift, dem Schüler den Kopf ju verdrehen und ihm einen 
großen Begriff von feiner eigenen grofen Gelehriamfeit beigubringen. Und wenn 
Die Geſchichte fertig ijt, und der betreffendDe Sdhiiler nad) obligater Graduation mit 
Blumen, BVeredjamfeit und grofartigem Klimbim als hodgelehrtes Yndividuum 
loSgelafjen wird, Dann fommt die Probe auf das Crempel, nämlich die Frage: Dit 
Der oder Die Betreffende fiir das praftifde Leben oder fiir fein Fachſtudium durch 
die Hochſchule gründlich vorbereitet? Wir miiffen diefes verneinen, Denn unter 
zehn jungen Leuten find adt in praftijden Kenntniffen gar ſchwach. Was ihnen 
von allerhand ‘fads’ etwa deforativ anhaftet, wäſcht die Zeit in einem Jahre wie- 
der ab. Die ſchöne Zeit aber, die auf etwas Niiblicheres hatte verwendet werden 
follen, ift vergeudet. Und wenn der junge Gelehrte einen Geſchäftsbrief ſchreiben 
und einige geſchäftliche Rechnungen anjtellen ſoll, Dann hapert es.“ 
(Gemeindeblatt.) 
Nene Shulvorlage in Pennfylvania, Der , Pittsburger Kirden- und Waifen- 
bote“ ſchreibt: Im Februar wurde im ,Oaufe eine Vorlage gemadt, welde es 
lediglid) auf die Verſchärfung und befjere Durchführung des ſchon beftehenden 
Schulgejeses abjah. Als aber die Vorlage im „Hauſe“ endlich angenommen war 
und dem Senat zugeſchickt wurde, fiehe, Da fand fic) ein Zuſatz zur urjpriingliden 
Vorlage, welder die griften Bedenfen wachrufen mupte. Der Zuſatz bejagt nam- 
lid), Daf nur ſolche Kinder vom Beſuche der dffentliden, das heist, Staatsjdule, 
entſchuldigt werden jollen, welche unter anderem ,anderweitig in Engliſch in den 
Clementarfacern fiir diefelbe Zeitdauer unterridjtet werden von einer Gouvernante 
oder einem Privatlehrer, welche geſetzlich berechtigt (oder anerfannt) worden find’. 
Nach diefem Wortlaut waren unfere Sdulen, resp. unfere Gemeindefdullehrer, als 
Privatlehrer in Privatidulen nicht eher anerfannt, als bis unjere Lehrer fich die 
geſetzliche Berechtigung und Anerfennung eingeholt hatten, was eben nur Ddurd ein 
Staatseramen möglich gewejen wire.... Nun glauben wir eS ja denen, welde die 
Gefegesvorlage madten, gern, daf fie eine folde Ausdehnung des betreffenden Zu— 
fakes auf die Gemeindefdule durchaus nicht im Auge Hatten. Als aber das Schul- 
fomitee Der Synode fie Daraufhin befragte, mußten fie zugeben, daß ein unjeren 
Schulen feindlich gefinnter Ridter in jenem Zuſatz eine gefahrlidhe Handhabe gegen 
Diefelben finden wiirde.” So galt es denn zu handeln, und zwar fdnell; denn 
mittlerweile ftand die Vorlage ſchon vor der dritten Leſung und fomit vor der end- 
giltigen Annahme im Senat. Darum eilten denn auch zwei Glieder des von der 
Synode beftellten Schulfomitees unſeres Staates nad) Harrisburg und erlangten 
nad) gebithrender Vorjftellung einen weiteren Zuſatz zur Vorlage, nach weldem der 
einſchlägige Paſſus jest befagt, dak Kinder vom Beſuch der dffentliden Sdule ent- 
ſchuldigt werden follen, „welche anderweitig in Engliſch in den Clementarfadern 
fiir Diefelbe Zeitdauer unterridtet werden in einer Privat-, Parodial- oder ahn- 
liden Schule; oder von einer Gouvernante oder einem Privatlehrer, die geſetzlich 
berechtigt (oder anerfannt) worden find’. Möge es durd) Gottes Gnade gelingen, 
Daf entweder der von unjern Briidern in Pennfylvania gemadte Bujak mit zum 
Geſetz erhoben wird, oder, was noc befjer wire, dak die ganze Vorlage durchfällt 
und eS beim alten bleibt. St. 
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Verzeichnis simtlicher Lehrer, 


Verzeichnis samtlicher Lehrer der Synode von Missouri, 
Uhio u. a. St., nach den Postamtern geordnet. 


Addison, Ill. — Bartling, H. 


e⸗ e⸗ Brust, T. E. C. 
* Leubner, E. 
“ec 1 


Ritzmann, G. 
Adell, Wis. — Hillger, Wm. R. 


— Peters, Carl. 
Adrian, Mich. — Miller, Edw. H. 
ss Denninger, J. G. 


Akron, O. — Decker, H. H. 

e⸗ — Spuhler, W. M. 

Albany, N. X. — Beyer, Adelbert. 
Lauf, Emil E. 

ites, Pa. = Aubke, H. F. 
Alma, Kans. — Meyer, J. H. 
Alma, Mo. — Eichmann, A. E. J. 
Altamont, Ill. — Faster, G. 
Altenburg, Mo. — Beyer, G. M. 

" Miller, P. 
Amelith, Mich. — Barthel, J. P. 
Appleton, Minn. — Trapp, Julius. 
Arcadia, Mich. — Hoffmeyer, Adolf. 
Arlington, Nebr. — Bernthal, J. 
Arlington Heights, III. - Kranz, R. 

“ec 1 
Ashland, Wis. — Ruff, Kar}. 
Atchison, Kans. — Roller, Geo. 
Atwater, Minn. — Meyer, H. W. 
Aurora, Ill. — Hansen, Hans. 

66 6¢ Hoffmann, C. E. 
Aurora, Ind. — Hildebrand, Gust. 
Austin, Ill. — Baumgart, J. G. F. 
Baltimore, Md. — Feiertag, B. 

ne od Krieger, L. 
Rach, W. 


“cc “cc 


Battle Creek, Nebr. — Doering, M. G. 


Bay City, Mich. — Helmreich, J. M. 
“ Himmler, J. L. 
a a of Voss, Chr. J. 
Beecher, Ill. — J6ckel, Ww. 
Beemer, Nebr. — Damaske, H. F. 
Belleville, Il. — Deffner, Th. 
Bemes, Ill. — Albers, Aug. C. G. 
Bensenville, Il. — Wiegrefe, W 
Berea, O. — Konig, A. 
Berlin, Wis. — Miller, Alb. 
Bergholtz, N. Y. — Wagner, Louis. 
Bingen, Ind. — Bublitz, F. J. 
Black Jack, Mo. -— Gotsch, B. 
Block, Kans. — Dietrich, Jos. 


Bloomington, Ill.—Biltzingsl6wen, A. 


+ * Laufer, H. A. 
“s ‘¢  Rittmiller, L. F. 
ce “ 


Stahmer, E. F. A 

Bonduel, Wis. — Dobberfuhl, 
sd Elbert, Paul G. 

— of Brooklyn, N. R 


Breuer, AL H. 3. 


Militzer,C.F. 


Reinh. 





Boone, Ia. — Jaretzke, S. H. 
Braddock, Pa. — Fischer, Gottl. F 
Bremen, Ind. — Dress, Carl A. 
Bremen, Kans. — Holtzen, G. A. 

$6 +s Liders, M. F. 
Brooklyn, N. Y. — Bock, F. 

e⸗ Engel, F. 

ee si Gritzemacher, F. 

6 a Kirchhoff, Aug. H. 
Buckley, Ill. — Gross, J. M. 
Buffalo, N. Y. — Brauer, E. H. 


sis Frese, in J. 
J 66 Janczikowski, C. 
66 66 Kippel, C. 
se <6 Klenke, W. H. 
és ee Lemke, Chas. 
6 és Manske, Chas. L. 
66 “6 Meibohm, J. P. 
‘cc 1 


Schultz, P. C. 
Cady, Mich. — Frank, Joh. 
Cape Girardeau, Mo. — Krampe, Karl. 
Carlinville, Ill. — Karau, G. R. 
Caroline, Wis. — Mosel, Hugo. 
Cedarburgh, Wis. — Hardt, Henry L. 
Chattanooga, Tenn.—Gnuschke, W. K. 
Chester, Ill. — Arndt, Paul. 

sé $6 Gilster, L. 

ee #6 Zastrow, H. 


Chicago, Ill. — Abel, R. 
“6 os Abraham, A. H. J. 
* i Appelt, L. 
66 és Appelt, P. 
“6 66 Appelt, T. W. C. 
6 6 Bartelt, G. 
é¢ oe Battermann, Wm. 
= - Bewie, W. G. 
“ “s Blumenschein, J, G. 
66 «Böcher, R. H. 
6 66 Bock, J. C. F. W 
J 66 Borchers, H. H. 
66 “6 Brandt, C. F. 
66 46 Burhenn, W. 
ae “6 Burhop, W. 
6 6 Carsten, E. 
ns - Christopher, H, F. 
sad as Classen, A. 
i a Decker, Chas. 
“6 <6 Diersen, Walt. J. 
ee ee Dorfler, Joh. 
J 66 Doring, L. 
#6 és Eberhardt, Gust. A 
$s 66 Eirich, H. 
ee “6 Erdmann, R. 
ee $6 Ganske, W 
- es Gehrs, H. A. 
ae ae Gittler, G. 
“cc “ec 


Haack, Aug. W. 
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— Harks, E. A, 


Hattstidt, H. G. 
Heitbrink, Louis. 
Helmkamp, W. 


Hildebrandt, F. K. 


Himmler, L. M. 
Hoppe, B. 

Johnson, A. B. 
Jiingel, Paul O. 


Kalbfleisch, R. C. 


Kammann, W. 
Kastner, John. 
Kemnitz, E. J. 
Kolb, O. 
Kopittke, E 
Krause, Ed. J 
Kringel, F. 
Kringel, T. 
Lampe, N. 
Lehwaldt, H. 
Leinberger, K. A. 
List, Adolph. 
Maschhoff, H. 
Meinke, (¢ 
Miller, A. 
Miller, E. A. B. 
Nagel, C. H. 


Niethammer, Gust. 


Nimmer, R. F. 
Otto, P. F. W. 
Paul, H. G. L. 
Pieritz, G. H. F. 
Pipkorn, Wm. C. 
Prohl, H. B. 


Rademacher, J. H. 


Reinhardt, A. M. 
Renn, A. C. 
Richter, J. 
Richter, 8. J. 
Rieck, F. J. 
Riemer, na es Mie 
Rose, A. J. W. 
Ruhland. H. 
Rusch, Oscar. 
Scheer, Chr. 
Schulze, H. L. 
Schwanke, C. J. 
Schwarz, C. 
Selle, Louis. 
Steinbach, L. 


Steinkrauss, E. A. J. 


Streufert, P. C. 
Strieter, K. H. J. 
Suhr, C. C. H. 
Treiber, R. H. 
Treide, W. 
Wagner, 


Wegner, O. 
Wiedmann, J. A. 
Willert, W. F. 

Wismar, R. A. 


nach den Postimtern geordnet. 


C.H. W. 
Wagner, Edw. W. 
Wagner, Johannes E. 
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Chicago, Ill. — Zitzmann, Joh. F. 
Cincinnati, O. — Klitzke, Joh. 


ae - Liiker, L. K. W. 
Clarinda, Ia. — Eickemeyer, C. A. H. 
Cleveland, O. — Arnhold, C. A. 

66 e⸗ Bader, A. 


é6 66 Baral, Chr. E. 

- “6 Birr, Herm. 

— is Bodenstein, F. 

se J Brackesiihler, Rich. 
6 6 Dornfeld, A. C. 

a se Dutemeyer, Gust. 
— — Flach, Aug. 

ws 66 Fehner, H. B. 

“ a Feussner, J. 

“ és Gerlach, G. A. 

— i Gockel, A. P. 

a ae Hacker, W. F. 

ae os Hesse, H. J. 

“ 6 Hinz, Th, W. 

ae “6 Horr, Fr. 

— - Horst, W. 

- “e Lange, E. H. 

“6 ae Leutner, E. H. K. 
— se Leutner, M. F. 

- e⸗ Natemeier, H. 

a i Nessel, M. 

— “ Rudow, Wm. 

«s 66 Schefft, A. J. C. 
a 6 Schefft, Paul H. 
“ ee Scherler, F. H. 

a “6 Schneider, Jno. 
* “ Schumm, A. G. 

we ss Strieter, F. 

- $s Weidner, W. F. 
— ee Winter, John W. G. 
“ce “ 


Zehnder, Geo. 
Clinton, Ia. — Ilten, Arth. C. 
Clintonville, Wis. — Schiefer, J. M. 
College Point, N. Y. — Schwolert, H. 
Collinsville, Ill. — Burkhardt, M. J. Ss. 


ss Jung, L., emerit. 
66 “6 Nagel, C. O. 
66 66 Windisch, Geo. 
Collinwood, O. — Freese, F. W. 
66 Ilse, H. 


— Minn. — Gierke, W. E. A. 
Columbus, Ind. — Gotsch, Ch. 

6 Mensendiek, H. W. 
C — — — Gradoske, Ed. Ww. 
Concord, — Lohrmann, W. H. 
Concordia, Mo. — Homann, H. W. 

66 Peters, Rud. 

6 6 Wilk, W. 

Ww ikasch, Joseph. 
Corning, Mo. — Natzke, P. W. 
Cottonwood, Minn. — Wiersig, O. A. 
Council Bluffs, Ia. — Schreiner, M. 
Courtland, Minn.—Bussmann, M.H.F. 

és Vomhof, D. W. 
cons Ill. — Brase, Ch. H. 

“> Brase, J. 

Schiller, Otto. 


“ce “ee 


‘ec oe 
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Crystal Lake, Ill. — Hicken, Hicko. 
Cuming, Nebr. — Kollmorgen, K. J. 
Danbury, Conn. — Miller, Alb. 
Danville, Il. — Benecke, Th. 

ae +s Katthain, Oscar. 

66 ee Zeiter, Wm. 
Davenport, Ia. Pallmer, J. G. 
Decatur, Ill. — Jiiger, Gust. 





se “6 Link, J. T. 

“6 $6 Lorenz, Rud. 

66 66 Reinhardt, A. M. 

6 $6 Scheiter, M. 
Decatur, Ind. — Lehmann, Louis. 
Defiance, O. — Ziegele, Fred. 


Denny, Pa. — Franke, Wm. C. 

a es Lensner, H. W. 
Denver, Colo. — Keul, Martin R. 
Deshler, Nebr. — Hergenréder, J. F. 
Des Moines, Ia. — Thoma, J., emerit. 


Des Plaines, [1]. — Schréder, H. 
Des Peres, Mo. — Albrecht, R. W. 
” ne — J 
1 1 1 Zagel, 


Detroit, Mich. — Ahrens, ‘i. A. 
8 


Auch, G. W. 

1 Bode, J. 

46 — Dammes, H. E. 
_ “ Deibel, Geo. 

F $$ Estel, J. G. 

“6 — Girtner, H. O. 
“ es Hansen, Knud. 
- “f Hermann, W. 
ae — Klinger, H. F. 
— Kurtz, J. G. 

- * Liisch, W. F. 

— F— Maurer, L. 

* eS Plumhoff, C. 

5 * Rost, Henry A. 
46 a Salchow, Paul. 
“6 ss Schmalzriedt, Chr. 
— $ Schnute, H. W. 
of — Schulz, E. O 

* Sohn, G. B. 

i - Stunkel, F. H. 
oe ne Ude, H. L. 

as ss Ulrich, M. T. 

— — Wellensiek, H. 
6 6 Wendt, G. 

7 ae Zehender, M. W. 
ee “cc 


Zehnder, Chas, 
Dundee, Ill. — Bollmann, H. F. 
Seidel, Chr. 
Tiibel, A. 
Eagle Lake, Il. — Fathauer, F. 
East St. Louis, Tll. — Albrecht, H. E. 
ott es 6 Schaller, O. 
Eden Valley, N. Y. — Bornitzke, A. 
Edgerton, Wis. — Oberdiek, J. F. K. 
Elkhart, Ind. — Liebe, C. F. 
Elgin, Ill. — Feiertag, J. W. 
“6 sis Rauschert, J. H. C. 
ee 66 Stumme, C. 


“ee “e 


“ec “ec 


Elmhurst, Il. — Abel, G. H. 
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Elyria, O. — Hiller, A 
ae — Pohl, Emil. 

Emma, Mo. — Hofmeister, A. H. C. 
Erie, Pa. — Popp, Paul R. J. 
Evanston, Ill. — Bittner, M. E. 

“ “ Mangelsdorf, R. 
Evansville, Ind. — Dress, W. H. 

66 Handrich, W. A. 

6 6 Klee, Friedrich. 
Krohn, Emil R. 
Faribault, Minn. — Kirsch, M. 
Fairfield, Minn. — Grothe, E. W. 
Fell Creek, Wis. — Kirsch, Emil M. 
Weissbrodt, W.K. 
— Retreat, Ind. — Rullmann, L. 
Farrar, Mo. — Schroéter, Otto E. 
Fedor, Tex. — Diinzer, Joh. 
Fernandina, Fla. — Gerbing, G. 
Fisherville, Can. — Klopp, E. J. C. 
Fort Dodge, Ia. — Bergmann, J. G. H. 
Fort Smith, Ark. — Hennig, G. O. 
Fort Wayne, Ind. — Bennhoftf, W. F. 


“ce se 


“ it 


- “6 Charle, H. R. 
oe = 4s Feiertag. H. J. 
e⸗ “6 66 Floring, K. H. 
— ae J Gerberding, E. 
- “ Gotsch, L. M. 
— — Grahl, C. 
ee 46 es Grahl, Theo. 
— “ Hahn, H. M. 
mS * Hahn, W. A. 
66 66 “6 Hormel, G. 
me ‘s ‘ Kampe, G. 
— “ Klein, Fred. A. 
as &6 66 Konow, H. 
2g hi ; Lindemann, D. 
— — Maschhoff, G. L. 
a se « Müller, R. A. A. 
5 — Pohlmann, M. L. A. 
sig ae — Riedel, J 
— “ * Rolf, E. H 
J ‘ Schroder, F 
ss ae ¢ Strieder, C. 
* * Ungemach, J. 
— * « Wolf, W. A. G. 
Frankenmuth, Mich. — Miiller, O. 
a Palmreuter, H. 
— rs Regener, F. 
af ss Riedel, Ss. 
ie Ss Rolf, E. 
“ “ 


Waschilewsky, C. 
Frazer, Mich. — Ritzmann, O. 
Freeman, S. Dak. — Grossmann, T. 
* Wenzlaff, J. 
Freeport, Ill. — Hoffmann, A. W. 
Freistadt, Wis. — Wetzel, C. F 
« * Wissmüller, R. 
Freistatt, Mo. — Schneider, Osc. 
Friedensau, Nebr.—Bundenthal, H. E. 
Frohna, Mo. — Welp, J. H. 
4 Wukasch, M. 
Gaylord, Minn. — Friedrich, F. W. 
s Kath, Karl F. J. 
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Geneseo, Ill. — Held, Rich, F. 
Gera, Mich. — Bahnemann, Otto E. 
ee Zeile, L. 
Germania, Wis. — Schreiber, W. E. 
Germantown, Ia. — Knuth, R. B. 
— Nuoffer, H. G. 
Gaglein, Ind. — Liiders, R. E. 
Good Thunder, Minn. — Laufer, C. 
Grafton, Wis. — Merkenschlager, Ch. 
Grand Island, Nebr. — Lage, F. v. d. 
Grand Rapids, Mich. — Beyer, A. 
re Dress, E. H. 
ce ifs sé 
Greensboro, N. C. — Buntrock, Ed. 
Greenfield, Ind. — Gotsch, O. C. J. 
Halfway, Mich.—Winterstein, J.C. A 
Hamburg, Minn. — Ehlen, Cl. 
— Stahlke, 0. L. 
Hamel, Ill. — Bornemann, Th. 
Prohl, Fred. J. 
menage 0. — Bewie, Ed. 
Hamlin, N. Y. — Rehahn, Fr. 
Hammond, Ind. — Dorn, R. T. H. 
Fedder, A. F. W. 
F Heintz, K. G. P. 
e Merkling, Joh. 
is Militzer, Theo. 
Wambsganss, R. 
Hampton, Nebr. — Sagehorn, Jul. 
Hannibal, Mo. — Schmidt, H. C. E. 
Hanover, Ia. — Schmidt, J. 
Hay Creek, Minn. — Arndt, C. F 
Hika, Wis. — Stahl, H. F. 
Hinkley, Ill. — Buck, W. J. H. 
Hobart, Ind. — Wilde, Reinh. H. 
Hoffman, Ill. — Triimper, Carl A. 
Holgate, O. — Wallhausen, E. H. 
Holyoke, Mass. — Wassel, Johann. 
Homestead, Ia. — Hild, W 
Homewood, Ill. — Eggers, E. A. 
G. H. 
Houston, Tex. — Ellermann, H. E. 
Hoyleton, Il. — Stahmer, Gust. 
Humberstone, Can. — Meyer, P. C. 
Huntington, Ind. — Renn, Joh. 
Independence, Kans. — Ebel, W. L. 
Indianapolis, Ind. — Fechtmann, D. 
Jiiger, W. 
Kluge, A. O. 
Kors, H. 
Krome, A. 
Paar, A. 
Rahn, Henry. 
Wallis, Th. 
« Wolf, E. 
re Zitzlaff, C. 
Ionia, Mich. — Ulrich, Otto. 
Itaska, Ill. — Jessen, Chas. F. 
Jackson, Mich. — Maurer, Wm. 
Janesville, Wis. — Jager, H. A. 
é6 Militzer, M. Fr. 
Jefferson City, Mo. — Ameiss, A. F. 
Joliet, Ill. — Dorn, Martin H. 


ee “ 


Nuchterlein, J.G. 
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Jonesville, Ind. — Rossmann, A. W. 
Kankakee, Ill. — Kastrup, G. H. W. 
Kansas City, Mo. — Sebald, Jno. 
Kendallville, Ind. — Beinke, L. G. 
— Engelbrecht, E. H. 
— Nebr. — Schulz, H. A. E. 
| Klein, Tex. — Ehmann, A. 
| Klinger, la. — Malte, W. C. 
| Kulmbach, Mich. — Grauer, C. F. 
Knoxville, Tenn. — Maahs, Geo. C. 
| La Fayette, Ind. — Goésswein, J. M. 
as Grothmann. H. G. 
Middeldorf, F. J. 
| La Grange, Ill. — Neumeyer, Geo. J. 
| Lake Creek, Mo, — Nolting, Geo. W. 
. Kriiger, C. E. 
La Porte, Ind. — Kambeiss, 45 ae 
Martin, Herm. 

* * Siegert, Jul. G. 

J “6 Willner, C. A. L. 
Lanesville, Ind. — Prelle, Jul. 
Lansing, Ill. — Hoffmann, J. H. 
Lansing, Mich. — Kreutz, Herm. 

* Röcker, J. G. 
— Fla. Lisch, Wm. 
Laurium, Mich. — Peters, Frank. 
Leavenworth, Kans. — Gempel, W. P. 
* Ressmeyer, H. 
— Wis. — Dobbratz, Edw. 
Lemont, Ill. — Petzold, E. C. 
Lester Prairie, Minn. — Ehlen, F. W. 
Lincoln, Ill. — Prigge, Wm. 
Lincoln, Kans. — Bargmann, Rud. 
Lincoln, Mo. — Hoelter, J. H. F. 
Lincoln, Nebr. Landeck, Herm. C. 
Lincoln, Tex. — Schréder, Herm. 
| Linn, Kans. — Miller, Ph. 
| Lisbon, Mich. — Stoll, Franz. 
| Little Rock, Ark. — Miiller, E. K. 
| Lockport, N. Y. — Romer, N. 
Logansport, Ind.—Engelbrecht, H.W. 
«« Mosta, F. Ww. 
| Lombard, Ill. — Polinski, F. Wm. 
London, Engl. — Vornsand, J. 
Lone Elm, Mo. — 
Diisenberg, G. F. C. 
Long Island City, N: Y. — Ehnes, Fr. 
Los Angeles, Cal. — Schendel, A. 
Lotts Creek, Ia. — Schmiel, W. 
Louisville, Nebr. — Jung, Geo. 
Louisville, Ky. — Siesennop, J. H. 
es . Urbahns, R. 
Lowden, Ia. — Schmidt, W. 
Ludington, Mich. — Wachholz, O. 
Luzerne, Ia. — Schéneberg, F. A 
Malcomb, Nebr. — Hoffmann, Karl. 
Manistee, Mich. — Mertens, Th. 

6 * Hensick, H. H. 

* — Brinkmann, L. F. 
Manning, Mo. — Lindorfer, J. F. 
Martinsviile, N. Y. — Frinke, A. G. 
Marysville, O. — Burger, Gotth. 
Mayville, Wis. — Sohn, J. A. 
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Maywood, Ill. — Leseberg, W. 
Melrose Park, Ill. — Elbert, P. E. 
e⸗ se Voigt, ũ. 
Meriden, — — Burgdorf, C. 

Merrill, Wis. — Gruett, A. 
ne Moller, Wm. F, 


— Nebr. — Lewerenz, oe 


Milwaukee, Wis. — Ahrens, H. F. 
Bartelt, Chas. 
Barthel, Fr. 


Beyer, Joh. H. 
Bruning, J. C. 
Buuck, F. C. 
Dippmann, M. 
Dorn, A. J. 
Erck, Ferd. 
Fischer, H. G. 
Greve, C. H. 
Haase, C. L. 
Hillger, J. G. 
Huber, L. H. 
Kleinhans, A. 


Klug, J. A. 
Lawonn, Louis. 
Mack, A. F. 
Noack, E. 
Partenfelder, J. 
Pflug, W. H.C. 
Reineck, G. 
Ruge, P. 
Schifer, E. J. 
Schmitt, J. F. 
Schultz, W. 


Strege, Frank P. 
Theiss, J. A. 
Wegner, J. 
Weiss, F. H. 
Wilde, 
Wilk, A. 
Wissbeck, J. G. 
Wissbeck, L. 
Minneapolis, Minn. — Beck, J. G. 
⸗ Réglin, H.A. 
Mobile, Ala. — Niewedde, C. F. B. 
Monroe, Mich. — Gruhl, re G. 
* Harbeck, W. 
= af Meyer, J. H. Ch. 
Morristown, Minn. — 


Wachholz, Theo. J. L. 


Mount Olive, Ill. — Keyl, E. D. 
Mount Prospect, III. — Garbisch, S. 
Mountville, Minn. — Bode, H.C. 
Nashville, Tenn. — Trettin, C. W. 
New Britain, Conn. — Betz, Geo. F. 


New Haven, Conn. — Dressler, E. M. 


New Minden, Ill. — Wente, H. 


‘© Glammeyer,H.F.W. 
New Orleans, La. — Heintzen, Er. H. 


“ Hiittmann, H. S. 


Baumgart, H. P: 


Kleinschmidt, F.W. 


Schumacher,L.F. 
Steuber, G., emerit. 


A.,emerit. 
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New Orleans, La. — Knief, L. Th. 
“6 Meibohm, D. 

a e⸗ Reisig, Aug. C. 

— Rischow, E. 
Schonhardt, J.H. 
Thomson, J. F. 
Vix, Eug. R 
New Wells, Mo. — Kiiffer, Jac. 
New York, N. Y. — Franke, A. E. 
Krause, J. 
Kretzschmar, H.J. 
Lubkert, Paul. 
Nehrenz, A. W. 
Richter, Kurt. 

66 $6 Wambsganss, J. 
Nicollet, Minn. — Fiene, H.C. 
Niles, Ill. — Meeske, P. F. 
Norborne, Mo. — Krentz, H. 
Norfolk, Nebr. — Singer, M. 

$s Steffen, Aug. 
North Amherst, O. — Meyer, F.E. 
North Detroit, Mich. — Krause, L. E. 
— Meyer, H. W. 
Ps as Uhlig, D. H. 
North Dover, 0. — ae F, 
North East, Pa. — Géde, 
North Tonawanda, N.Y.— ‘Brauer, Th 
Loge, A. F. 
Oak Glen, Ill. — Kirsch, John G. 
Oakland, Cal. — Rocker, H. G. 
Fe Theiss, J. G. 
Oak Park, Ill. — Frieser, M. O. 
6 Meier, H. C. 

ae a Petersen, A. 

6 66 Schroder, Paul J. 
Odell, Nebr. — Liiker, Louis. 
Okawville, Ill. — Ellerbusch, A. H. 

J Endeward, Jno. C. 
Omaha, Nebr. — Bade, Herm. P. 
ss Senske, P. B. 
Ontario, Can. — Bruer, H. C. 
Orange, Cal. — Folkmann, F. 

- <a Kogler, Paul C. W. 
Oshkosh, Wis. — Kriiger, J. H. W. 

6s Winter, Alb. 

- * Witte, H. W. 
Osseo, Minn. — Rasper, M. H. 
Ottawa, Can. — Hartwick, Geo. C. 
Palatine, Ill. — Schreiner, Ernst. 
Palmyra, Mo. — Maudanz, H. 
Pasadena, Cal. — Karau, L. 
Paterson, N. J. — Liicke, Louis. 
Pekin, Ill. — Brichner, H. E. 
Pensacola, Fla. — Riedel, Ernst. 
Peoria, Ill. — Eigel, L. 

* Krumsieg, Ed. 
Perryville, Mo. -— Koch, H. F. W. 
Peru, Ind. — Hacker, Wm. 

Pettis, Ia. — Wendt, Karl. 
Philadelphia, Pa. — Kowalski, F. 
ae List, Robt. J. 
Pierce, Nebr. — Metschke, Fr. 
Pittsburg, Pa. — Hellmann, H. 
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Pittsburg, 
“ce 


Pa. — List, J. L. 
ag Peters, C. 
si Reisig, Leonh. 
. Schmidt, Karl F. 
as Schumann, A. 
6 Wilhelm, Paul. 
Plymouth, Wis. — Garbisch, H. 
Pomeroy, Ia. — Hild, M. G. 
Portage, Wis. — Brase, J. H. 
Kalb, B. 
Port — Mich. — Fink, L. 
Port Huron, Mich. — Kiaselitz, H. 


Portland, Oreg.— Markworth,C.P.W. 


— Schréder, J. H. 
— Minn. — Meyer, R. F. 
Potter, Wis. — Albers, J. A. G. 
Prairie, Ill. — Stedingk, C. 
Prairietown, Ill. — Dopke, Joh. F. 
Preble, Ind. — Damkdéhler, Oscar. 
Proviso, Ill. — Voigt, C. 
Purity, Minn. — Kruger, — 
Quincy, Ill. — Koscielski, = 
= Selle, E. E. 

Racine, Wis. — — desc “HH. J. 

F— — Firks, F. A. 

=f — Gertenbach, A. O. 
Randolph, Ill. — Zierfuss, W. 
Red Bud, Th. — Holtmann, W. 


Reed City, Mich. — Giitschoff, H. C. 


Reedsburg, Wis. — Wardin, A. 
Reese, Mich. — Putz, W. 
Reserve, N. Y. — Meissner, H. 
Reynolds, Ind. — Sieving, A. L. R. 
Richton, Ill, — Ahrens, M. C. 
Ricketts, Ia. — Geisemann, R. J. 
Ridgeville, Mich. — Renner, W. v. 
Ridgeville, Corners, O.— Reinking, H 
Riverdale, Ill. — Burmeister, H. 
Rochester, Minn. — C utkosky, C. H. 
Rock Island, Ml. 

6 6 Miller, J. F. 

+ — a Selle, E. L. 
Rockville Conn. — Perske, O. H. 
Rome, N. Y. — Engelbert, W. 
Rondout, N. Y: — Demgen, H. N. 
Rose Hill, Tex. — Kaspar, Im. 
Roselle, mn: Biermann, F. C. 

" Detgen, Louis J. 
Saginaw, Mich. — Braun, c. we 
* Strieter, E. H. J. 
Weiss, J G. 
Weiss, J. A. 


“ “ 
1 1 
“ “ 


Saginaw City, Mich.—Richert, 


Sauers, Ind. — Baumgart, J. G. W. 
— “f Dohne, Paul. 
ns # Fellwock, Fr. 


Sauk Rapids, Minn. — Schoknecht, H. 


Schaumburg, Ill. — Sauer, C. W. 
— Simon, Wm. 
Schenectady, N. x. — Meyer, W. L. 
Wilk, E. 


Winterstein, J. Ch. 
H.R.U. 
San Francisco, Cal. — Hargens, J. H. 





Schumm, O. — Seitz, G. 

Scribner, Nebr. — Grosse, Herm. 

Sebewaing, Mich. — Appold, Leonh, 
— Riess, C. G. 

Wiedewald, F. A. 

Secor, Ill, — Krefft, Wm. C. 

Serbin, Tex. — Weisse, Aug. 

* sie Werner, H. 
Seward, Nebr. — Rolf. E. F. 
Seymour, Ind. — Wilde, Alb. 
Sharpsburg, Pa. — Fehrmann, G. P. 
Shawano, Wis. — Gehner, H. 

⸗ Jiickel, F. A. 
—— Wis. — Göhringer, S. 

— “ Griibner, M. 
Grade, F. W. 
Schmidt, E. E. 
Markworth, C. D. 
Mohlmann, G. 
Miller, F. 

Piel, J. H. W. 
Rabey, H. G. 
Rosenthal, J. W. 
Sheboygan Falls, Wis.— Rohl, E.G. G. 
Silo, Minn. — Meyer, Aug. W. 
Sioux City, Ia. — Voigt, J. F. A. 
Snyder, Nebr. — Folber, Herm. 
South Bend, Ind. — Heimberg, H. F. 
South C hicago, Ill. — Gose, Fr. C. 
South Euclid, O. — Hoffmeyer, F. 
Southern Pines, N. C. — Persson, H. 
Springfield, Ill. — Besch, Aug. 
Liicke, C hr. 
Schoknecht, Rob. 
Staplehurst, Nebr. — Hillmann, H. 
e« Konig, H. L. W. 
Staunton, Ill. — Gotsch, Oscar E. 
ss yunther, C. F. 
Stecleville, Ill. — Koch, H. W. 
St. Charles, Mo. — Seitz, B. J. A. 
* Wegener, W. 
Miller, J. W. 

“ 64 Walter, F.C. W. 

St. Clair, Mich. — Wendt, E. A. 
St. James, Minn. — Schnack, G. F. 
St. Joseph, Mich.—Markworth,J.G.K. 
St. Johnsburgh, N. Y. — Schulz, J. D. 
St. Louis, Mo. — Appel, Carl 
Backhaus, C. 
Backhus, J. A. 
« Barthel, B. 
o Farber, Theo. 
— F Franke, G. O. 
ad ‘ Gempel, Fred. J. 
as Grosse, J. M. 
Grtoe, H. 
Holter, H. F. 
Horber, G. J. W. 
Horn, A. T. 
Just, G. A. 
Kilz, Ad. 
Koelling, T. F. 
Krenke, A. E. C. 


“ “ 


“ “ 


“ce e 
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St. Louis, Mo. — Kroéhnke, W. 
Lewaldt, Wm. H. 
Mangelsdorf, J. D. 
Meyer, Aug. D 
Meyer, H. H. 
Nagel, C. 
Papke, H. J. H. 
Paul, Chr. 
Pieske, F. 
Poll, we C. 
Rohm, S. J. 
Runge, G. H. 
Rupprecht, C. 
Schifer, Joh. 
Schlund, Fr. 
Schumacher, G. 
Schuricht, G. H. 
Waltke, H. W. C. 
Wendt, A. L. 
Weseloh, Th. 
St. Paul, Ill. — Henrichs, G. 
Meyer, A. i. 
Schnack, G. 
St. Paul, Minn. — Oestreich, *. 

. Pipkorn, Joh. 
St. Peer) Ill. — Munzel, E. H. 
Strasburg, Ill. — Tonies, F. W. 
Stratmann, Mo. — Beiderwieden, H. 
Sweet Springs, Mo. — Hamm, H. 

Stork, ¥. P. 

ewits, Ill. — Nickel, W. 


“cc 3 


“ec “ 


“ “ 


Sylvan Grove, Kans. — Wente, H. F. 


Tecumseh, Nebr. — Kastenhuber, F. 


Terre Haute, Ind. — Rechlin, F., jun. 


Thorndale, Tex. — Jiickel, John C. 
Tinley Park, [ll. — Hassenpflug, C 
Toledo, O. — Gairing, D. C. 
Krog, Wm. C. 

si — Plehn, J. P. 

rf * Westenfeld, Herm. 
Tolleston, Ind. — Dunkel, J. W. 
Tonawanda, N. Y. Miller, Mich. 
Topeka, Kans. — Steinkamp, We. eh 
Troy, Ill. — Kellermann, C. E. 
Uniontown, Mo. — Kanke, L. 
Utica, Mich. — Golmjewski, G. 
Utica, N. V. — Peetz, A. 
Valparaiso, Ind. — Heiden, H. 
Vassar, Mich. — Wissbeck, Otto. 
Venedy, Ill. — Heinecke, K. H. F. 
Vernon Center, Minn. — Trupke, P. 





Vincennes, Ind. — Fathauer, A. E. C. 


Waco, Nebr. — Kiekhiifer, F. A. 





Waldenburg, Mich. — Trapp, Aug. 
Warda, Tex. — Schleier, G. M. 
Warsaw, Ill. — Erdmann, W. A. 
Washington, D. C. — Faitz, J. 


Washington, Mo. — Niermann, F. W. 


Washington Heights Sta., Ill. 


Schiifer, Paul. 


Waterloo, Ia, — Horn, A. G. 


Watertown, Wis. —Fiirstenau, F.W.A. 


<¢ Meyer, F. ‘i. 

“ec “< 
Wausau, Wis. — Wetzel, Wm. C. F. 
Waverly, Ia. — Hafner, J. M. L. 
Waynesboro, Va. — Hilgartner, L. 
Wayside, Wis. — Baxmann, Ernst. 
Welga, Ill. — Wilde, A. W. F. 
Wellsville, N. Y. — Liiwen, H. A. 


West Bay City, Mich. — Appold, T. G. 


66 List, H. 
West Bend, Wis. — Frese, P. E. 


West Bloomfield, Wis. — Rédiger, C. 


West Brighton, L. I., N. Y. 


Liidtke, O. W. 
West Chicago, Ill. — Heintz, O. M. E. 


West Ely, Mo. — Meyer, Lebrecht. 
West Point, Nebr. 


Sassmannshausen, Fred. 


Whiting, Ind. — Wambsganss, B. 
Whittemore, Ia. — Miller, H. F. C. 
Wilbert, Minn. — Steege, C. 


Wilkes Barre, Pa. — Twietmeyer, J. G. 
Willard, Mich. — Rauschelbach, A. G. 


Willert, Minn. — Bode, F. L. 


Willow ‘Creek, Minn. — Gossweiler, V. 


Winchester, Tex. — Dube, Karl. 
Wittenberg, Mo. — Hemmann, H. 


Wolcottsville, N. Y. — Gross, C. J. L. 


Wooddale, Ill. — Kastner, Ad. 


Woodmere, Mich. — Bramscher, H. H. 


* Rein, W. ©. 


Woodside, L. I., N. Y. — Meier, C. H. 


Woodworth, a Dissen, W. v. 
“ Scheer, Alb. C. 

Worden, Ill. — Bunjes, H. F. 
Worms, Nebr. — Hartmann, H. 
Wyandotte, Mich. — Bernthal, G. C. 
Wykoff, Minn. — Wallmann, Ernst. 
York, Pa. — Frank, Wm. 

a Schwankovsky, G 4. 
York Center, Ia. — Stolper, H. A. 


Young America, Minn. — Bugel, T. C. 
Youngstown, O. — Kosche, Theo. M. 
| Zanesville, O. — Lange, H. F. 


Schumacher, H. A. 
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